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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Buny an, John - Der Hei li ge Krieg
Teil 1
Die Zeit der Sün de und des Ab falls

1. Ka pi tel
Die Stadt Men schen-See le ist die Zier und Kro ne der Schöp fung El-Schad dais
(des all mäch � gen Go� es, 1. Mo se 17, 1). Di a bo lus (der Teu fel) nimmt sie ein
und ver si chert sich ihres Be sit zes.
Bei mei nen Rei sen kam ich durch vie le Län der und wur de auch in das be ‐
rühm te Land Erd bo den ge führt. Es liegt zwi schen den zwei Po len und dehnt
sich in der Mit te zwi schen den vier Him mels ge gen den weit aus. Vie le Le ‐
ben spen den de Ge wäs ser durch stie ßen es wie das Blut den Leib. Die Luft
war rein. Herr lich ge le ge ne Hü gel wech sel ten mit präch ti gen Tä lern und
meis ten teils frucht ba ren Ebe nen. Die Ein woh ner wa ren nicht al le von ei ner ‐
lei Ge sichts far be, hat ten auch nicht al le ei ne Spra che und ei ne Art der Got ‐
tes ver eh rung, und noch ver schie de ner wa ren sie in ihrem gan zen Wan del.
Ei ni ge gin gen auf rech ten Pfa den, an de re auf krum men We gen, wo nach
denn ihr Schick sal auch ver schie den war. Durch die ses Land führ te mei ne
Rei se so lan ge, bis ich viel von der Mut ter spra che samt den Ge bräu chen
und Sit ten der Be woh ner lern te. Und ich ge ste he die Wahr heit, vie le Din ge,
die ich un ter ih nen sah und hör te, be rei te ten mir Freu de. Ich hät te oh ne
Zwei fel wie ein Ein hei mi scher un ter ih nen ge lebt und wä re bis zum Tod bei
ih nen ge blie ben, hät te mich nicht mein Herr nach sei nem Haus zu rück be ru ‐
fen las sen, um dort die von ihm be foh le ne Ar beit zu tun. (Die Welt ge fällt
dem Fleisch.)

Nun liegt aber in die sem Land Erd bo den ei ne schö ne, be wun derns wer te
Stadt, man könn te sie auch ei ne Ge mein de hei ßen, Men schen-See le ge ‐
nannt. Ei ne Stadt, die in ih rer Bau art so kunst voll und schön, de ren La ge so
be quem ist und die so aus ge dehn te Vor rech te und Frei hei ten ge nießt, daß
ich wohl von ihr sa gen darf, wie ich es vor hin von dem Land sag te, wo sie
liegt: Es gibt un ter dem gan zen Him mel nicht ihres glei chen.

Was die La ge die ser Stadt be trifft, so liegt sie ge ra de im Mit tel punkt des
Lan des. Ihr ers ter Grün der und Er bau er, so weit ich das aus dem bes ten und
glaub wür digs ten Be richt (Hei li ge Schrift) ent neh men kann, war ei ner mit
Na men Schad dai, der sie zu sei ner ei ge nen Freu de er bau te. Er mach te sie
zum Spie gel und Wi der schein al les des sen, was er schuf, er hob sie in Herr ‐
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lich keit über al les und stell te sie als das Meis ter stück al ler sei ner Wer ke in
die sem Land hin (1. Mo se 1, 31). Ja, ei ne so herr li che Stadt war Men schen-
See le bei ih rer Neu schaf fung, daß, wie ei ni ge sa gen, die Göt ter (die En gel)
her ab stie gen, als sie nun fer tig das tand, sie zu be se hen, und bei ihrem An ‐
blick vor Freu de ju bel ten. Da her ver lieh ihr auch ihr Er bau er Macht und
Herr schaft über das gan ze um lie gen de Land. Dar auf hin er hielt al les den Be ‐
fehl, die Stadt Men schen-See le als Haupt stadt an zu er ken nen, ihr oh ne Wi ‐
der re de zu hul di gen und ihr in al lem Ge hor sam zu leis ten. Noch mehr, die
Stadt selbst hat te von ihrem Kö nig den aus drü ck li chen Auf trag er hal ten,
von ei nem je den Un ter wür fig keit und Dienst zu for dern, und al le, die sich
in Wi der spens tig keit die sem Be fehl wi der set zen wür den, mit Ge walt da zu
an zu hal ten. Mit ten in die ser Stadt war ein be rühm ter, statt li cher Pa last (das
Herz) er rich tet wor den. An Stär ke und Fes tig keit glich er ei ner Burg, an
An nehm lich keit ei nem Pa ra dies, und nach sei nem Um fang hät te er ein Pa ‐
last ge nannt wer den kön nen, der die gan ze Welt zu um fas sen ver mag. Die ‐
sen Pa last be stimm te der Kö nig Schad dai zu sei nem al lei ni gen Wohn sitz,
den kein an de rer mit ihm tei len soll te; teils weil er hier sei ne ei ge nen Freu ‐
den ge nie ßen, teils es ver hin dern woll te, daß die Schre cken von Frem den
über die Stadt her ein bre chen. In die sen Pa last leg te Schad dai auch ei ne Be ‐
sat zung (die Kräf te der See le), be fahl aber die Be wa chung al lein den Leu ‐
ten der Stadt (Matth. 22, 37).

Die Mau ern und Wäl le der Stadt (der an fangs un sterb li che Leib) wa ren
nicht al lein zier lich und schön, son dern auch so fest und stark ge baut, daß
kei ne Macht sie er schüt tern oder gar zer stö ren konn te. Denn hier in of fen ‐
bar te sich die Weis heit des sen, der die Stadt Men schen-See le er bau te, glän ‐
zend, daß die se Fes tungs wer ke nie mals hät ten zer bro chen oder auch nur be ‐
schä digt wer den kön nen, nicht ein mal durch die höchs te Macht feind se li ger
Fürs ten, au ßer daß die Ein woh ner selbst die Hand da zu ge bo ten hät ten. Die ‐
se herr li che Stadt Men schen-See le hat te fünf To re (die fünf Sin ne), um Ein-
und Aus gang zu ge wäh ren; und die se To re wa ren so ein ge rich tet, daß auch
sie wie die Mau ern so lan ge un ein nehm bar wa ren, als die Ein woh ner sie
den Fein den nicht selbst öff ne ten. Die Na men die ser To re wa ren: Ohr tor,
Au gen tor, Mund tor, Na sen tor und Fühl tor. In je der Wei se war die se Stadt
ei ne Zier der Schöp fung. Ihr man gel te es an kei nem Gut. Sie hat te vor treff ‐
li che Ge set ze, die bes ten, die da mals in der Welt zu fin den wa ren. Es gab
kei nen Schur ken, Schelm oder Ver rä ter in ner halb ih rer Mau ern. Al le Ein ‐
woh ner wa ren treue Män ner und fest mit ein an der zu al lem Gu ten ver bun ‐
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den. Und was das Herr lichs te war, so lan ge die Stadt ih re Rein heit be wahr te
und sich in Treue un ver rückt zu ihrem Kö nig hielt, war sein gnä di ges An ge ‐
sicht auf sie ge rich tet, sie er freu te sich sei nes Schut zes und war sei ne Freu ‐
de.

Doch zu ei ner Zeit er hob sich ein mäch ti ger Rie se, Di a bo lus (der Teu fel).
Er mach te ei nen hef ti gen An lauf auf die be rühm te Stadt Men schen-See le,
um sie ein zu neh men und zu sei ner ei ge nen Woh nung zu ma chen. Die ser
Rie se war ein Kö nig der Schwar zen (der ge fal le nen En gel) und ein höchst
raub süch ti ger Fürst. Es sei uns er laubt, zu erst et was über den Ur sprung die ‐
ses Di a bo lus zu re den und dann zu zei gen, wie er sich der be rühm ten Stadt
Men schen-See le be mäch tig te.

Der Ur sprung des Teu fels
Die ser Di a bo lus war an fangs ei ner der Die ner des Kö nigs Schad dai, der von
ihm da zu ge schaf fen und ver ord net war, die höchs te und mäch tigs te Stel le
ein zu neh men, und der Kö nig ver trau te ihm die bes ten sei ner Ge bie te und
Herr schaft en zur Ver wal tung an. Er war zum „Sohn des Mor gens“ oder
zum „schö nen Mor gen stern“ (Jes. 14, 12) ge macht wor den und be saß ein
herr li ches Fürs ten tum, das ihm viel Glanz und Ruhm ver lieh, auch ein sol ‐
ches Ein kom men ge währ te, das ihn wohl hät te zu frie den stel len kön nen,
wenn nicht sein lu zi fe ri sches Herz so un er sätt lich ge we sen wä re wie die
Höl le selbst (2. Pe tr. 2, 4). Denn er hat te nichts Ge rin ge res im Sinn, als sich
zum Herrn über al les zu ma chen und die Al lein-Herr schaft un ter Schad dai
so an sich zu rei ßen, daß die ser ihm nichts mehr an ha ben kön ne. Doch je ne
Herr schaft hat te der Kö nig sei nem Sohn (Chris tus) al lein vor be hal ten und
sie ihm auch be reits über tra gen. Dar um dach te Di a bo lus zu erst dar über
nach, wie die Sa che wohl am bes ten an zu fan gen ist, und teil te dann sei nen
Plan ei ni gen sei ner Ge fähr ten mit, die ihm so gleich zu stimm ten. Sie ka men
am En de zu dem Be schluß, daß sie ei nen An griff auf des Kö nigs Sohn ma ‐
chen, ihn stür zen und sich in Be sitz sei nes Er bes set zen woll ten.

Es wur de nun auch gleich die Zeit fest ge setzt, das Lo sungs wort ge ge ben,
der Re bel len hau fen an ei nem be stimm ten Ort ver sam melt und der An griff
ver sucht. Da nun aber vor dem Kö nig und sei nem Sohn nichts ver bor gen
blei ben konn te, weil sie al le zeit al les sa hen und wuß ten, so muß ten ja not ‐
wen dig auch die se Vor gän ge of fen vor ih nen da lie gen. Und da der Kö nig je ‐
der zeit die in nigs te Lie be zu sei nem Sohn in sei nem Her zen trug, so muß te
er na tür lich durch das, was er sah, sehr be lei digt, ja zum höchs ten Zorn ent ‐
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flammt wer den. Plötz lich kam er da her über sie und er griff sie in dem Au ‐
gen blick, als die Em pö rung los bre chen soll te, über führ te die Em pö rer ihres
Hoch ver rats, ih rer ent setz li chen Ver schwö rung, und warf sie aus al len Or ten
hin aus, die er ih nen an ver traut hat te, ent setz te sie ih rer Eh ren stel len und
ent zog ih nen sei ne Ver güns ti gun gen so wie al le Frei hei ten und Pri vi le gi en.
Nach dem das ge sche hen, ver bann te er sie voll kom men von sei nem Hof,
stieß sie hin ab in Grau sen er re gen de Gru ben und kün dig te ih nen an, daß sie
nie mehr die ge rings te Gunst von sei ner Hand zu er war ten hät ten, son dern
auf ewig un ter dem Ge richt und Fluch blei ben soll ten, die über sie er gan gen
wa ren (2. Pe tr. 2, 4).

Sa tans Plä ne zur Ver füh rung des un schul di gen Men schen
Hin aus ge sto ßen aus den glän zen den Woh nun gen des Lichts, be raubt al les
Ver trau ens, ent klei det al ler Eh re und in sich das zer mal men de Be wußt sein,
ihres Kö nigs Gunst auf im mer ver scherzt zu ha ben, hät ten sie gern das
schreck li che Joch ab ge schüt telt, doch ver geb lich! Sie knirsch ten vor Wut
und sta chel ten sich da her in ihrem frü he ren Hoch mut zu neu er Bos heit und
Em pö rung ge gen Schad dai und sei nen Sohn auf. In wil der Ra se rei tob ten
sie des halb um her und schweif ten von Ort zu Ort, ob sie nicht viel leicht et ‐
was aus fin dig ma chen könn ten, was dem Kö nig ge hört, um sich durch Raub
und Schän dung an ihm zu rä chen. Und so ge schah es, daß sie end lich auch
in das aus ge dehn te Land Erd bo den ka men und ihren Lauf ge ra de wegs auf
die Stadt Men schen-See le rich te ten. Sie wuß ten, daß ge ra de die se Stadt ei ‐
nes der vor nehms ten Wer ke des Kö nigs, ja sei ne Freu de ist, und be schlos ‐
sen so gleich, sie hef tig an zu grei fen. Es ge nüg te ih nen ja, daß sie Schad dai
ge hör te, und da sie da bei ge we sen wa ren, als er sie für sich selbst bau te und
schmück te, er füll te sie nach bei den Sei ten hin der schwär zes te Neid. Als sie
den Ort ge fun den hat ten, stie ßen sie ein ent setz li ches Freu den ge schrei aus
und er ho ben dar über ein Brül len wie das Brül len ei nes Lö wen, be vor er sich
auf sei ne Beu te stürzt (1. Pe tr. 5, 8). Freu de trun ken rie fen sie sich zu: „Jetzt
ha ben wir das Mit tel, ja den loh nen den Preis ge fun den, wo wir uns für al les,
was er uns ge tan hat, an dem Kö nig Schad dai rä chen kön nen.“ So fort setz ‐
ten sie sich nie der, be rie fen ei nen Kriegs rat und über leg ten, wel che We ge
sie wohl am bes ten ein zu schla gen hät ten, um die herr li che Stadt Men schen-
See le in ih re Ge walt zu brin gen. Fol gen de vier Vor schlä ge wur den da bei in
en ge ren Be tracht ge zo gen:
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1. Ob sie sich al le auf ein mal of fen vor der Stadt Men schen-See le
se hen las sen sol len.

2. Ob sie sich in ih rer ge gen wär ti gen elen den Ge stalt und in ihrem
bet tel haf ten Auf zug der Stadt ge gen über la gern.

3. Ob sie der Stadt Men schen-See le oh ne Um schwei fe ih re Ab sicht
ver ra ten oder ihr Vor ha ben in trü ge ri sche Wor te und fal sche Vor ‐
spie ge lun gen hül len sol len. Oder ob es

4. nicht das Klügs te wä re, ei ni gen ih rer Ge fähr ten den ge hei men
Be fehl zu ge ben, je de Ge le gen heit zu su chen, ei nen oder meh re ‐
re der vor nehms ten Bür ger der Stadt nie der zu schie ßen, wenn sie
sich bli cken las sen.

Der ers te die ser Vor schlä ge wur de mit Nein beant wor tet; denn es lag auf der
Hand, daß die Ein woh ner in Furcht und Schre cken ge ra ten, wenn die Dia ‐
bo li a ner sich al le auf ein mal of fen vor der Stadt zei gen wür den. Dann wür ‐
de es un mög lich sein, die Stadt ein zu neh men. „Denn“, sprach Di a bo lus, der
jetzt das Wort nahm, „nie mand kann ja in die Stadt ein drin gen oh ne ih re ei ‐
ge ne freie Zu stim mung. Las set da her nur we ni ge oder am liebs ten nur ei nen
den An griff auf Men schen-See le ver su chen, und nach mei ner Mei nung bin
ich der Ge eig nets te da zu!“ In die sen Vor schlag stimm ten al le mit Freu den
ein.
Auch der zwei te Vor schlag, daß sie sich in ih rer jet zi gen elen den Ge stalt
vor Men schen-See le nie der las sen, wur de ent schie den ab ge lehnt. Sie könn ‐
ten sich ein mal nicht ver heh len, daß sie, seit dem sie durch den Zorn Schad ‐
dais aus dem Him mel ge wor fen, in ei nem kläg li chen Zu stand sind. Men ‐
schen-See le sei auch wie sie von Gott ge schaf fen, aber sie ha be nie ei nes
ih rer Mit ge schöp fe in die ser trau ri gen Ge stalt ge se hen. So sprach die höl li ‐
sche Alek to. Und Apol ly on setz te hin zu: Wenn sie nun plötz lich sol che
Miß ge stal ten er bli cken, so wer den sie in Be stür zung ge ra ten, sich vor uns
ent set zen und ih re To re ge gen uns ver ram meln. Wir könn ten an die Ein nah ‐
me der Stadt nicht den ken. Dem stimm te der mäch ti ge Rie se Be el ze bub
voll kom men bei und mein te, man mö ge sich ih nen in sol cher Ge stalt zei ‐
gen, die ih nen be kannt ist. Als man nun nä her er ör ter te, wel che das wohl
ist, nahm Lu zi fer das Wort und sag te, es wird wohl am bes ten sein, sich in
die Ge stalt ei nes der Ge schöp fe zu klei den, über die die Be woh ner der Stadt
die Herr schaft ha ben. „Denn“, sprach er, „die sind ih nen nicht al lein be ‐
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kannt, son dern die Bür ger wer den es sich auch nicht ein fal len las sen, daß
ein sol ches Ge schöpf es wa gen kann, sie zu be rü cken. Und wir wer den ganz
si cher ge hen, wenn wir den Leib ei nes der Tie re wäh len, die Men schen-See ‐
le für wei ser hält als die üb ri gen. „ Die ser Rat wur de von al len mit gro ßem
Bei fall auf ge nom men, und sie be schlos sen, daß der Rie se Di a bo lus die Ge ‐
stalt der Schlan ge an neh men soll te; denn sie war in je nen Ta gen der Stadt
Men schen-See le als eben so harm los be kannt wie heut zu ta ge die Sing vö gel
ei nem Kna ben; wie denn über haupt kein We sen, so lan ge es sich in sei nem
ur sprüng li chen Zu stand be fand, ir gend et was Schreck haf tes für die Men ‐
schen-See le hat te.

Man frag te nun drit tens, ob es ge ra ten sei, Men schen-See le ge ra de zu die
Ab sicht zu er klä ren, wo zu man ge kom men ist. Aber auch da ge gen stimm ‐
ten al le. Men schen-See le sei schon an und für sich ein star kes Volk und
woh ne da zu in ei ner fes ten Stadt, de ren Wäl le und To re un ein nehm bar wä ‐
ren, wenn der Ein laß nicht be wil ligt wird. „Und“, sag te Le gi on, der bei die ‐
sem Punkt das Wort er griff , „wür den sie un se re feind se li gen Ab sich ten
mer ken, so wür den sie auch so fort ei ne Bot schaft um Hil fe an ihren Kö nig
ab sen den, und ge schieht das, so ah ne ich nichts Gu tes. Des halb laßt uns den
An griff ge gen sie un ter lau ter Schein der Ehr lich keit ver ste cken, un se re Ab ‐
sich ten in das Ge wand der Lü gen, Schmei che lei en und täu schen den Wor te
hül len, in dem wir ih nen Din ge vor spie geln, die nie ge sche hen, und Ver spre ‐
chun gen ma chen, die nie mals in Er fül lung ge hen wer den. Die ses ist der
Weg, Men schen-See le zu ge win nen und sie da hin zu brin gen, daß sie uns
die To re von selbst öff net. Und die ser Weg wird um so si che rer sein, als die
Ein woh ner von Men schen-See le noch ein un schul di ges und auf rich ti ges
Volk sind, die bis jetzt noch kei ne Ah nung davon ha ben, was es heißt, mit
Be trug, Ver stel lung, Falsch heit und Heu che lei an ge grif fen zu wer den. Un ‐
se re Lü gen wer den sie für Wahr heit neh men und in un se re Ver spre chun gen
um so grö ße res Ver trau en set zen, wenn wir bei un sern fal schen Wor ten ei ne
gro ße Lie be ge gen sie heu cheln und daß un se re Ab sicht ein zig und al lein
auf ihren Nut zen und ih re Eh re ge rich tet sei.“ Ge gen die se Wor te er hob sich
nicht der ge rings te Wi der spruch, sie gin gen so glatt durch wie ein Was ser ‐
fall, der von be trächt li cher Hö he her ab schießt. Des halb kam es nur noch
dar auf an, den vier ten Vor schlag zu be spre chen: Ob es nicht vor teil haft sei,
wenn sie ei ni gen aus ih rer Ge sell schaft den Auf trag ge ben, ei nen oder meh ‐
re re der ein fluß reichs ten Bür ger ge ra de zu zu er schie ßen, wenn sie be fürch ‐
ten müß ten, daß sie ih nen be son ders hin der lich wä ren. Das wur de oh ne Be ‐
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den ken an ge nom men (der Teu fel ist nicht bloß ein Lüg ner, son dern auch
der Mör der von An fang. Joh. 8, 44) und zu gleich auch der Mann so fort be ‐
zeich net, der zu erst aufs Korn ge nom men wer den soll te. Das war ein ge wis ‐
ser Herr Wi der stand, sonst auch Haupt mann Wi der stand ge nannt, ein be ‐
deu ten der Mann in Men schen-See le, vor dem sich da her der Rie se Di a bo lus
und sei ne Ban de mehr fürch te ten als vor dem gan zen üb ri gen Stadt volk in
Men schen-See le. Mit der Aus füh rung die ses Mor des wur de aber ei ne ge ‐
wis se Ti si pho ne, ei ne Fu rie aus dem Feu er see, beauf tragt.

Nach be en de tem Kriegs rat er ho ben sie sich, um ihren Be schluß gleich aus ‐
zu füh ren. Sie zo gen ge gen Men schen-See le, aber al le un sicht bar (Eph. 6,
12), bis auf Di a bo lus, der sich der Stadt nicht in sei ner ei gent li chen Ge stalt,
son dern un ter der Hül le ei ner Schlan ge nä her te. Sie lie ßen sich vor dem
Ohr tor nie der, wo man al les hö ren konn te, was au ße r halb der Stadt vor ging.
Di a bo lus stell te ei nen Hin ter halt ge gen Haupt mann Wi der stand auf, ei nen
Bo gen schuß weit von der Stadt. Dann trat der Rie se ganz nah an das Tor
her an und for der te die Stadt Men schen-See le auf, freund lich zu zu hö ren. Er
hat te nie mand mit ge nom men als ei nen ge wis sen Ein lul ler, der bei al len
schwie ri gen Fäl len sein Red ner war. Jetzt stand Ein lul ler mit am Tor und
stieß (nach der Sit te je ner Zei ten) in sei ne Trom pe te zum Zei chen, daß er
zum Auf mer ken au. or de re, wor auf denn als bald die Häup ter der Stadt,
näm lich Herr Un schuld, Herr Ober bür ger meis ter Wil le, Herr Syn di kus oder
Re gis tra tor Ge wis sen und Herr Haupt mann Wi der stand auf dem Wall er ‐
schie nen. Und als nun Herr Wil le über die Mau er ge schaut hat te und sah,
wer am Tor stand, frag te er ihn, wer er wä re, was der Zweck sei nes Kom ‐
mens sei und wes halb er die Stadt Men schen-See le durch ei nen so un ge ‐
wohn ten Klang in Un ru he ge setzt ha be.

Sa tan sucht den un schul di gen Men schen durch schmeich le ri sche Lü gen zu
ver füh ren.
Sanft wie ein Lamm sprach Di a bo lus zu ih nen: „Ihr Ed len der be rühm ten
Stadt Men schen-See le! Ihr wer det mir leicht glau ben, daß nicht ein Fremd ‐
ling euch ge gen über steht, son dern ei ner, der euch sehr nah be freun det ist.
Denn es sei euch ge sagt, daß mich der Kö nig beauf tragt hat, euch mei ne
Ehr er bie tung zu be zeu gen und euch, so viel ir gend in mei nen Kräf ten steht,
al le nur mög li chen gu ten Diens te zu er wei sen. Um die ser Pflicht ge gen
mich selbst und ge gen euch zu ge nü gen, schi cke ich mich an, euch Sa chen
von der höchs ten Wich tig keit mit zu tei len. Gönnt mir da her eu re Auf merk ‐
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sam keit. Fürs Ers te ge be ich euch das vol le und hei li ge Ver spre chen, daß
ich bei al lem, was ich hier tue, nicht mei nen, son dern eu ren Nut zen und
Vor teil su che. Die Wahr heit die ses Ver spre chens wer det ihr erst dann recht
er ken nen, wenn ich euch mei ne ehr li che Ge sin nung ganz be zeugt, euch
mein gan zes Herz aus ge schüt tet ha be. Denn, ed le Bür ger, ich bin, um euch
die Wahr heit zu ge ste hen, ei gent lich nur hier her ge kom men, euch die Mit tel
und We ge an zu ge ben, wie ihr zu ei ner gro ßen und herr li chen Frei heit ge lan ‐
gen und aus dem Joch der Skla ve rei be freit wer den könnt, das ihr jetzt un ‐
be wußt tragt, und wie ihr die Ket ten ab schüt teln, ja zer rei ßen könnt, in de ‐
nen ihr jetzt doch ei gent lich wie Knech te in Dienst bar keit schmach tet!“

Bei die sen Wor ten be gann Men schen-See le die Oh ren zu spit zen und sich
zu fra gen: „Was ist das? Sa ge, was heißt das?“ (Frei heit! ist heut noch die
Lo sung. Da merkt al les auf.) Arg lis tig fuhr nun Di a bo lus fort: „Ich ha be
euch Wich ti ges mit zu tei len, das eu ren Kö nig und sei ne Ge set ze be trifft und
auch euch selbst sehr na he an geht. Eu er Kö nig ist al ler dings ein gro ßer und
mäch ti ger Fürst; doch was er euch ge sagt und be foh len hat, ist nicht wahr,
ge reicht auch nicht im Min des ten zu eu rem Vor teil. Es ist nicht wahr, wo mit
er bis her euch in Furcht und Schre cken ge setzt hat, ihr wür det ster ben,
wenn ihr von der Frucht eßt, die er euch ver bo ten hat (1. Mo se 3, 4). Wie
kann man denn davon ster ben sol len? Doch ge setzt auch, es lä ge ei ne Ge ‐
fahr dar in, was für ei ne Skla ve rei ist es doch, be stän dig in Furcht und
Schre cken vor den größ ten Stra fen zu le ben, und das noch da zu um ei nes so
klei nen, un be deu ten den Ver ge hens wil len, wie es doch wahr lich das Es sen
von ei ner klei nen Frucht ist.
Sei ne Ge set ze sind, be haup te ich fer ner, un ver nünf tig, zwei deu tig, ver wor ‐
ren und da bei ganz un er träg lich. Un ver nünf tig sind sie, denn die Stra fe steht
mit der Über tre tung in gar kei nem Ver hält nis. Der Ge nuß ei nes Ap fels soll
das Le ben kos ten!? (Das Es sen tut's nicht, aber die Über tre tung des gött li ‐
chen Ge bots.) Doch das ei ne muß für das an de re gel ten nach den Ge set zen
eu res Schad dai! Sei ne Ge set ze sind aber auch zwei deu tig, denn erst spricht
er: Ihr dürft es sen von al lem - und trotz dem ver bie tet er euch hin ter her das
Es sen von ei ner Frucht. Schließ lich sind sie aber auch un er träg lich, so fern
die Frucht, von der euch zu es sen ver bo ten ist, wenn euch über haupt et was
ver bo ten ist, ja ge ra de die ist, und die al lein, die durch ihren Ge nuß euch
das gro ße Gut Mit tei len kann, das euch bis jetzt noch völ lig un be kannt ist.
Das wird ja schon aus dem blo ßen Na men des Bau mes deut lich, denn er
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heißt der Baum der Er kennt nis des Gu ten und des Bö sen (1. Mo se 2, 16.
17). Und habt ihr denn schon die Er kennt nis? Nein, nein! Ihr habt noch
nicht ein mal ei nen Be griff davon, wie gut, wie an ge nehm und wie höchst
wün schens wert es ist, wei se zu wer den, und euch zu mal wä re das zehn fach
zu wün schen, so lan ge ihr an dem Ge bot eu res Kö nigs skla visch fest hal tet.
War um sollt ihr denn zur Un wis sen heit und Blind heit für im mer ver dammt
sein? („Wir sind auf ge klär te Leu te!“, sagt man heut zu ta ge.) War um soll te
euch denn ei ne wei te re Er kennt nis, ein tie fe rer Ver stand vor ent hal ten wer ‐
den? Und wie! O ihr Ein woh ner der be rühm ten und herr li chen Stadt Men ‐
schen-See le, um be son ders von euch selbst zu re den und euch ein Wort in
Ohr und Herz hin ein zu sa gen: Ihr seid kein frei es Volk! Ihr wer det in Ban ‐
den und Skla ve rei ge hal ten, und das durch ei ne schau e r li che Dro hung, der
nicht ein mal ein ver nünf ti ger Grund bei ge fügt ist, son dern es heißt mit dür ‐
ren Wor ten: ›So will ich es ha ben; und so soll es sein!‹ Al so bloß, weil eu er
Schad dai es will, sollt ihr nicht von ei ner Frucht es sen, die euch den größ ten
Ge winn brin gen wür de. Denn als dann wür den eu re Au gen auf ge tan wer den,
und ihr wür det Göt tern gleich sein. Und nun fra ge ich euch: Könnt ihr von
ir gend ei nem Fürs ten in grö ße rer Knecht schaft und un ter schmäh li che ren
Ban den ge hal ten wer den, als die sind, un ter de nen ihr bis auf die sen Tag
schmach tet? Gibt es denn ei ne grö ße re Skla ve rei, als in Blind heit hin ge hal ‐
ten zu wer den? Sagt euch nicht schon eu re ei ge ne Ver nunft daß es bes ser
ist, Au gen zu ha ben, als sie zu ent beh ren? Und daß es bes ser ist, in Frei heit
zu le ben, als in ei nem fins te ren ver pes te ten Ker ker ver schlos sen zu sein?“
(Ps. 2, 1-4) Ge ra de als Di a bo lus die letz ten Wor te noch an Men schen-See le
rich te te, leg te Ti si pho ne auf den Haupt mann Wi der stand an, wäh rend er am
Tor stand, und ver wun de te ihn töd lich am Kopf, so daß er zum Ent set zen
der Bür ger und zur wei te ren Er mu ti gung des Di a bo lus tot über die Mau er
hin ab stürz te. Nun frei lich, da der Haupt mann Wi der stand, der ein zi ge rech ‐
te Kriegs mann in der Stadt, tot war, ent fiel der ar men Stadt Men schen-See le
voll kom men der Mut, fer ner noch Wi der stand zu leis ten. Doch das war es
ge ra de, was der Teu fel wünsch te. (Mer ke 1. Pe tr. 5, 9 und hö re nicht auf
den Teu fel.)

So fort trat Herr Ein lul ler her vor, den ja der Teu fel als sei nen Red ner mit
sich ge bracht hat te, und rich te te fol gen de An spra che an die Stadt Men ‐
schen-See le: „Ed le Be woh ner von Men schen-See le! Es macht mei nen
Herrn ganz glü ck lich, daß er heu te an euch so ru hi ge und lern be gie ri ge Zu ‐
hö rer fin det; und wir schmei cheln uns mit der Hoff nung, auch fer ner bei
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euch so viel Ein fluß zu ha ben, daß ihr am En de doch wohl gu ten Rat nicht
von euch sto ßen wer det. Mein Herr hat ei ne sehr gro ße Lie be zu euch; und
ob gleich er Ge fahr läuft (wie er sich des sen sehr wohl be wußt ist), den gan ‐
zen Zorn des Kö nigs Schad dai auf sich zu la den, so wird ihn doch die Lie be
zu euch an trei ben, noch mehr als die ses für euch zu tun. Ich brau che die
Wahr heit sei ner Aus sa gen nicht erst noch zu be kräf ti gen; je des sei ner Wor te
trägt den Selbst be weis in sich. Der blo ße Na me des Bau mes ist ja schon
hin rei chend, um al le noch üb ri gen Be den ken in die ser Sa che weg zu räu men.
Ich will da her für die ses Mal dem, was mein Herr schon ge spro chen hat,
un ter sei ner gnä di gen Er laub nis (bei die sen Wor ten mach te er ei ne tie fe
Ver beu gung ge gen Di a bo lus) für euch nur noch ei nen gu ten Rat hin zu fü ‐
gen: Er wägt sei ne Wor te; seht den Baum an und die viel ver hei ßen de Frucht
an ihm; ver geßt nicht, daß ihr bis jetzt noch so gut wie nichts wuß tet, hier
aber ist euch der Weg ge öff net, daß ihr sein wer det wie Gott und wis sen,
was gut und bö se ist (1. Mo se 3, 5). Und wenn sich eu re Ver nunft nicht
über zeu gen läßt, ei nen so gu ten Rat an zu neh men, so seid ihr die Leu te
nicht, für die ich euch hielt.“

Doch als die Stadt leu te sa hen, daß von dem Baum gut zu es sen wä re und
daß er ei ne Lust für die Au gen und ver lo ckend wä re, weil er klug mach te
(1. Mo se 3, 6), so ta ten sie, wie je ner al te ver schmitz te Ein rau ner ih nen ge ‐
ra ten hat te. Sie nah men und aßen davon. Und jetzt, das hät te ich schon frü ‐
her er zäh len sol len, ge ra de jetzt, als die ser bö se Ein blä ser sprach und sei ne
ver füh re ri sche Re de an die Bür ger rich te te, sank Herr Un schuld (sei es
durch ei nen Schuß aus dem La ger des Rie sen oder durch ei ne Ohn macht,
die ihn plötz lich be fiel, oder durch den ver gif te ten Atem des vor hin er ‐
wähn ten ver rä te rischen Bö se wichts, was ich für das Wahr schein lichs te an ‐
zu neh men ge neigt bin) an dem Ort, wo er stand, nie der und konn te durch
nichts wie der ins Le ben zu rück ge ru fen wer den. So wur den die se zwei
recht schaf fe nen und tap fe ren Män ner da hin ge rafft, de nen ich oh ne Be den ‐
ken die sen Ti tel bei le ge; denn sie wa ren die Zier und der Ruhm von Men ‐
schen-See le, so lan ge sie dar in leb ten. Aber ach, sie wa ren da hin, und nun
blieb auch nicht ein ein zi ger ed ler und tap fe rer Geist mehr in ihr üb rig, der
dem Di a bo lus hät te Wi der stand leis ten kön nen. Al le Ein woh ner der Stadt
be nah men sich nicht an ders als wie To ren, die ei nes Nar ren Pa ra dies ge fun ‐
den ha ben. Von der ver bo te nen Frucht, die sie ge nos sen hat ten, wur den sie
wie ent zückt und be rauscht und Be trun ke nen gleich, öff ne ten als bald in
ihrem wil den Rausch bei de To re, das Au gen- und Ohr tor, lie ßen Di a bo lus
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mit sei nen Ros sen und Ban den ein zie hen und ver ga ßen ganz ihren gu ten
Kö nig Schad dai, sein Ge setz und sein Ge richt, das er mit fei er li cher Dro ‐
hung für al le Über tre ter ans Ge setz ge hängt hat te.

Ein mal ein ge las sen, zog Di a bo lus in die Mit te der Stadt, um sich sei ner Er ‐
obe rung so viel als mög lich zu ver si chern; und da er fand, daß sich ge ra de
jetzt die Lie be und Zu stim mung des Vol kes ihm warm zu neig te, auch
bedach te, daß es am bes ten sei zu schmie den, so lan ge das Ei sen noch warm
ist, so hielt er ei ne zwei te trü ge ri sche Re de an sie und sprach: „Ach, mei ne
ar me Men schen-See le! Ich ha be dir in der Tat die sen gro ßen, un er meß li ‐
chen Dienst er wie sen, daß ich dich zu Eh ren bräch te und zu ei nem frei en
Volk mach te. Aber ach, un glü ck li che Stadt! Wel ches Los wird dir jetzt be ‐
schie den sein! Nie mals be durf test du mehr ei nes tap fe ren Ver tei di gers zu
dei ner Si cher heit. Denn das ist ge wiß, so bald Schad dai Kun de von dem
Vor ge fal le nen er hal ten wird, wird er ge gen dich her an zie hen. Es kann ihn ja
nur schmer zen, daß du sei ne Ban de zer ris sen und sei ne Sei le von dir ge wor ‐
fen hast (Ps. 2, 3). Was willst du nun tun? Könn test du es ru hig ge sche hen
las sen, daß dei ne eben er lang te herr li che Frei heit dir gleich wie der ent ris sen
wür de? Wo zu willst du dich ent schlie ßen?“
Da spra chen sie wie aus ei nem Mund zu die sem Dorn busch: „Du sollst un ‐
ser Kö nig sein!“ (Richt. 9, 14). Mit tri um phie ren der Freu de hör te er es und
- wur de der Kö nig von Men schen-See le. Man über gab ihm nun zu nächst
oh ne Um stän de das Schloß (das Herz) und so mit die gan ze Macht und Kraft
der Stadt. Die sen Pa last hat te sich Schad dai einst zu sei ner Freu de als Lieb ‐
lings auf ent halt in Men schen-See le er baut. Und ach, jetzt wur de es ein
Schlupf win kel, ei ne Höh le und La ger stät te für den Rie sen Di a bo lus! Der
aber hat te nun nichts Ei li ge res zu tun, als in sei nen neu en Pa last ei ne Gar ni ‐
son zu le gen, al le mög li chen Schan zen und Be fes ti gungs wer ke auf zu füh ren,
hin rei chen de Mu ni ti on her bei zu schaf fen und ihn so in ei nen neu en furcht ‐
ba ren Ver tei di gungs zu stand zu ver set zen ge gen Schad dai und al le, die es
ver su chen soll ten, ihn an zu grei fen, da mit das Sei ne in Frie den bleibt (Luk.
11, 21).

2. Ka pi tel
Di a bo lus be sei �gt Schad dais Die ner und Ge setz. An die Stel le bei der setzt er
sei ne Leu te und sein Ge setz.
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So weit war nun Di a bo lus ge kom men, doch er hielt sei ne Herr schaft noch
nicht für si cher ge nug. Das Nächs te, was er da her tat, war, daß er ei ne voll ‐
kom me ne Um bil dung der Stadt in ihren in ne ren Ein rich tun gen be schloß.
Das führ te er auch da mit aus, daß er nach rei ner Will kür ei nen er hob, den
an dern ab setz te. Zu erst kam die Rei he an den Ober bür ger meis ter, Herrn
Ver stand, und an den Syn di kus oder Re gis tra tor, Herrn Ge wis sen. Sie ver lo ‐
ren ihr Amt und mit ihm al le Macht, al len Ein fluß.

Der Herr Ober bür ger meis ter war zwar ei ner von de nen ge we sen, die mit
den üb ri gen Bür gern von Men schen-See le da für ge stimmt hat ten, daß man
dem Rie sen den Zu tritt in die Stadt ge wäh ren wol le. Aber Di a bo lus fürch te ‐
te den Herrn Ver stand doch, weil der im mer noch ein hell se hen der Mann
war. Des halb such te er ihn nicht bloß da durch un schäd lich zu ma chen, daß
er ihm sein Amt nahm; son dern er ließ auch ei nen ho hen und star ken Turm
auf bau en, und zwar ge ra de zwi schen die ein fal len den Son nen strah len und
die Fens ter des Pa las tes die ses Herrn, wo durch er ihm al les Licht raub te und
sein Haus und al les um ihn her so fins ter mach te wie die Fins ter nis selbst.
Da durch ge schah es, daß der Ober bür ger meis ter, dem Licht ganz ent frem ‐
det, mit der Zeit wie ei ner wur de, der blind ge bo ren ist. Da zu kam noch,
daß er in die ses fins te re Haus ver bannt und wie in ein Ge fäng nis ein ge ‐
schlos sen wur de, auf sein ge ge be nes Wort sich auch durch aus nicht wei ter
als in ner halb sei ner vier Pfäh le er ge hen durf te! Hät te er nun un ter den be ‐
kla gens wer ten Um stän den auch den bes ten Wil len ge habt, sich um das
Wohl von Men schen-See le zu küm mern, wie hät te er es ins Werk set zen
kön nen? Und so war denn, so lan ge Men schen-See le un ter der Macht und
Re gie rung des Di a bo lus blieb (und sie blieb so lan ge un ter ihm, als sie ihm
ge hor sam war), je ner ge fan gen ge hal te ne und ge blen dete Ober bür ger meis ‐
ter mehr ein Hin der nis als ei ne Hil fe für die einst be rühm te Stadt Men ‐
schen-See le.

Ein schlä fe rung, Ver ach tung und Ver spo� ung des Ge wis sens als Fol ge des
Sün den fal les
Was nun aber den Herrn Syn di kus Ge wis sen be trifft , so war er, ehe die
Stadt ein ge nom men wur de, in den Ge set zen sei nes Kö nigs be wan dert, da zu
auch ein Mann von un be stech li cher Red lich keit, frei und treu ge nug, die
Wahr heit bei je der Ge le gen heit laut zu be ken nen. Über dies war er be redt
und ge wandt im Aus druck, und sein Kopf war stets er füllt mit Scharf sinn
und Ur teil. Be greif lich, daß Di a bo lus die sen Mann un ter kei nen Um stän den
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an sei ner Stel le las sen konn te; denn ob gleich je ner auch sei ne Zu stim mung
zu sei nem Ein laß in die Stadt ge ge ben hat te, konn te doch Di a bo lus, un ge ‐
ach tet al ler an ge wand ten Schalk heit, List, Be ste chung und Kunst grif fe, ihn
nie ganz zu dem Sei nen ma chen. Frei lich war er von sei nem vo ri gen Kö nig
weit ab ge kom men, ja ihm fast ent frem det, fand auch an vie len Ge set zen so ‐
wie im Dienst für den Rie sen gro ßes Wohl ge fal len; aber al les das ge nüg te
doch noch nicht, so lan ge Herr Syn di kus Ge wis sen nicht ganz sein wil len lo ‐
ses Werk zeug ge wor den war. Der Re gis tra tor dach te doch im mer noch dann
und wann auch an Schad dai, und der Ge dan ke an des sen Ge set ze jag te ihm
ei nen Schre cken ein. Zu sol chen Zei ten ge schah dann wohl, daß er in ei ner
Laut stär ke ge gen Di a bo lus sprach, die dem Brül len ei nes Lö wen glich! Ja
zu ge wis sen Zei ten, wenn sei ne geist li chen An fech tun gen über ihn ka men
(und es ka men oft sol che schreck li chen An fäl le über ihn), er schüt ter te er
die gan ze Stadt Men schen- See le durch sei ne Stim me aufs Tiefs te und jag te
ihr Furcht und Schreck ein (Hi ob 33, 15-20). Di a bo lus fürch te te da her den
Re gis tra tor Ge wis sen auch mehr als al le an dern Ein woh ner der Stadt, die er
am Le ben ge las sen hat te; und nach dem al le Ver su che des Rie sen, ihn ganz
auf sei ne Sei te zu brin gen, fehl ge schla gen wa ren, ging sein gan zes Sin nen
nur dar auf hin aus, den al ten Herrn durch al ler lei Lüs tern heit zu ver füh ren,
durch Schwel ge rei sei nen Geist ab zu stump fen und sein Herz auf den We gen
des Hoch muts und der Ei tel keit zu ver här ten. Und lei der! ge lang ihm die ser
Ver such nur all zu gut. Di a bo lus zog den Mann all mäh lich im mer tie fer in
Sün de und Gott lo sig keit hin ein, so daß er zu letzt nicht nur mit al len Las tern
ver traut wur de, son dern auch fast al les Ge fühl für Sün de und Un recht ver ‐
lor. Ja noch mehr, um ihn um al les An se hen zu brin gen, sann Di a bo lus dar ‐
auf, die Bür ger zu über re den, daß der Herr Syn di kus wahn sin nig ge wor den
sei, auf den man da her gar kei ne Rück sicht mehr zu neh men ha be. Und
schließ lich wies er auf die An fäl le, die je nem doch zu wei len noch ka men,
recht ge flis sent lich hin und sag te: „Wür de er denn nicht, wä re er bei rech ten
Sin nen, im mer so han deln? Al lein“, setz te er hin zu, „wie es so mit al len
wahn wit zi gen Men schen geht, sie ha ben ih re ko mi schen Ein fäl le und Gril ‐
len. Dann fa seln und phan ta sie ren sie, wie man es jetzt ge ra de auch an die ‐
sem al ten und kin disch ge wor de nen Herrn sieht!“ (Die Welt schilt die Gläu ‐
bi gen, de ren Ge wis sen ge weckt ist, Ra sen de, Ver rück te.)

Durch sol che und an de re Mit tel brach te er es denn gar bald da hin, daß al les,
was der Herr Re gis tra tor Ge wis sen sag te, nicht be son de ren ver ach tet wur de.
Und nun hat te Di a bo lus bald auch noch an de re Mit tel chen an der Hand, um
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den al ten Herrn voll ends un schäd lich zu ma chen. Er ver an laß te ihn, wenn er
in hei te rer Lau ne war, al les das zu wi der ru fen und zu leug nen, was er in sei ‐
nen An fäl len be teu ert hat te! Für Kö nig Schad dai sprach er nur noch, wenn
er mit Ge walt zu ei nem Not schrei ge zwun gen wur de. Manch mal äu ßer te er
sich sehr hit zig und scharf ge gen ein Un recht, und dann wie der beo b ach te te
er über die sel be Sa che ein voll stän di ges Still schwei gen. Zu wei len schien er
bloß in ei nem Schlum mer, dann aber auch wie der in völ li gem To des schlaf
zu lie gen, und die ses ge ra de zu Zei ten, wo die gan ze Stadt Men schen- See le
in ihrem wil den Lauf der Ei tel keit nach da hin stürm te und nach der Pfei fe
des Rie sen tanz te. Wenn nun auch zu wei len die Stadt Men schen-See le, wie
es frü her Re gel war, durch die Don ner stim me des Re gis tra tors in Furcht
und Schre cken ge setzt wur de und sie Di a bo lus davon in Kennt nis setz te, so
sag te der ge wöhn lich: „Das, was der wun der li che Al te spricht, geht we der
aus Lie be zu mir noch auch aus Mit leid ge gen dich her vor, son dern weil er
sich ein mal auf ei ne när ri sche Wei se in sein Schwat zen ver liebt hat.“ Und
so ge lang es ihm, ent stan de ne Un ru hen im mer wie der zu stil len, emp fan ge ‐
ne Ein drü cke zu schwä chen oder gar ver ges sen zu ma chen und al les wie der
in Ru he und Schlaf ein zu lul len. (Die Lüs te des Flei sches er tö ten die Stim ‐
me des Ge wis sens, und wenn sie sich ein mal wie der er hebt, bringt sie der
Spott der Welt und des Teu fels bald wie der zum Schwei gen.)

De mo kra � sche Frei heits re den des Sa tans
Und da mit Sa tan kei ne Be weis grün de un ver sucht lie ße, die un glü ck li che
Stadt in völ li ge Si cher heit ein zu wie gen, re de te er sie so an: „O Men schen-
See le! Nimm es doch in erns te Er wä gung, daß ihr, un ge ach tet des Zor nes
des al ten Herrn und sei ner Feu er sprü hen den, don nern den Re den, nie et was
von Schad dai selbst hört!“ - „Schweig, Lüg ner und Be trü ger“, könn te man
hier sa gen, „ist nicht je der Angst ruf und Not schrei des Ge wis sens ge gen die
Sün de der Men schen-See le die Stim me Got tes in ihr und an sie?“ - Doch er ‐
fuhr fort: „Ihr seht, we der die Em pö rung noch der Ver lust von Men schen-
See le geht Schad dai sehr zu Her zen. Auch scheint er sich nicht die ge rings ‐
te Mü he ge ben zu wol len, sei ne Stadt da für zur Re chen schaft zu zie hen, daß
sie sich mir er ge ben hat. Er weiß recht gut, daß, ob gleich ihr ihm frü her ge ‐
hör tet, ihr doch jetzt mein recht- und ge setz mä ßi ges Ei gen tum seid. Über ‐
dies er wä ge ja recht ge nau, mei ne lie be Stadt Men schen-See le, wie ich zu
dei nem Bes ten al le mei ne Kraft an ge strengt ha be. Ha be ich denn nicht al les
auf ge bo ten, das Bes te, das ich selbst hat te und in der gan zen Welt zu fin den
war, für dich her bei zu schaf fen, um es dei nem Dienst und Ge brauch zu wei ‐
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hen? Ja, ich darf kühn hin zu set zen, daß mei ne Ge set ze, Ein rich tun gen und
Ge bräu che, de ren ihr euch jetzt be dient und auf die hin ihr mir ge hul digt
habt, euch mehr Trost und in ner li che Be frie di gung ge wäh ren, als es das Pa ‐
ra dies ver moch te, das ihr an fangs be saßt! Wie ist eu re Frei heit, was ihr mir
selbst zu ge ste hen müßt, durch mich so au ßer or dent lich er wei tert wor den!
Was für ein ver dumm tes, eng ein ge pferch tes Volk wart ihr, als ich zu euch
kam! Ich ha be euch kei ner lei Zwang auf- noch Zü gel an ge legt. Ihr könnt
kein ein zi ges mei ner Ge set ze, Sta tu ten oder Rech te nam haft ma chen, das
euch ei nen Schre cken ein zu ja gen ver möch te (1. Kor. 15, 32). Ich zie he auch
nie man den von euch zur Re chen schaft für eu re Hand lun gen, au ßer je nen
Nar ren. Ihr wer det schon wis sen, wen ich mei ne (Ge wis sen). So ha be ich
ei nem je den un ter euch ge stat tet, wie ein Fürst zu le ben in dem Sei nen, oh ‐
ne daß er sich über ir gend ei ne be läs ti gen de Auf sicht von mei ner Sei te zu
be schwe ren hät te, wie auch ich mir kei ner lei Ein schrän kung von eu rer Sei te
set zen las se.“ (Sa ta ni scher Kon trast! Jes. 28, 15. 18.)

Aus bruch der Re bel li on ge gen das stra fen de Ge wis sen, das doch nicht gänz -
lich über wun den wird.
Durch sol che und ähn li che Kunst griff e still te und be schwich tig te Di a bo lus
die Stadt Men schen-See le, wenn der Re gis tra tor ihr zu wei len scharf ins Ge ‐
wis sen re de te und ihr be schwer lich fiel. Ja, mit sol chen ver fluch ten Re den
konn te er auch wohl die gan ze Stadt so in Wut und Ra se rei ge gen den al ten
Herrn Syn di kus set zen, daß der ge mei ne Hau fe so gar ei ni ge Ma le von sei ‐
ner Er mor dung re de te! Der all ge mei ne Wunsch war we nigs tens, daß er
doch lie ber tau send Mei len von ih nen ent fernt le ben möch te! Der Um gang
mit ihm, sei ne Wor te, so gar sein An blick und na ment lich die Er in ne rung an
frü he re Zei ten, wo sei ne Dro hun gen sie mit Schre cken und Angst er füll ten,
rie fen die un an ge neh men Ge füh le her vor. Und doch ver moch ten die feind ‐
se ligs ten Um trie be ge gen ihn, ihn nicht gänz lich zu be sei ti gen, ob gleich es
mir in der Tat un be greif lich ist, wie er un ter die sen Ge walt ta ten noch am
Le ben er hal ten wer den konn te, wenn man es nicht der ver bor ge nen Macht
und Weis heit Schad dais zu schrei ben müß te. Es kam frei lich auch da zu, daß
sein Haus wie ei ne star ke Burg war und an ei nem sehr fes ten Teil der Stadt
stand. Kam es nun auch, daß manch mal der Pö bel oder ge mei ne Hau fe ei ‐
nen Ver such mach te, ihn auf die Sei te zu schaf fen, so durf te er nur die
Schleu sen öff nen und sol che Flu ten her ein strö men las sen, daß al le An stür ‐
men den da hin ge rafft wur den. (Die Furcht vor Got tes Ge richt be zähmt doch
zu letzt die ge wis sen lo ses te Frech heit.)
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Die Knecht scha� des Wil lens un ter die Ge walt des Sa tans als Fol ge des Sün -
den fal les
Doch hier wol len wir die Er zäh lung über den Herrn Syn di kus ab bre chen
und zu dem Herrn Frei wil le über ge hen, auch ei ner von Adel und Ge walt in
der be rühm ten Stadt Men schen-See le. Die ser Herr Frei wil le war von so ho ‐
her Ab kunft wie ir gend ein an de rer in der Stadt und war so viel als ein Frei ‐
herr, wenn nicht noch mehr, da er vie le an de re an Ver mö gen, Ein fluß und
Macht über rag te. Er be saß auch, wenn ich mich des sen recht er in ne re, ei ne
Men ge Pri vi le gi en in der Stadt Men schen-See le; war da bei ein Mann von
gro ßer Cha rak ter stär ke, fes ter Ent schlos sen heit und be währ tem Mut, der
sich in sei nen ein mal ge faß ten Ent sch lüs sen nicht leicht ir rema chen ließ.
Aber - wie es sol cher Art von Leu ten leicht er geht - sei ne Vor zü ge mach ten
ihn stolz, und ob gleich er doch ei gent lich schon Statt hal ter in Men schen-
See le war, so woll te er noch mehr wer den, und die An er bie tun gen des Sa ‐
tans schie nen ihm ei nen si chern Weg da zu zu öff nen. Als da her Di a bo lus
sei ne Re de an dem Ohr tor hielt, war ge ra de die ser Mann im mer der Ers te,
der sei nen Wor ten Bei fall zoll te, sei nen Rat als sehr heils am emp fahl und
auf die Er öff nung der To re und die Ein las sung des Rie sen in die Stadt
drang. Di a bo lus hat te des halb ei ne be son de re Nei gung zu ihm; und da er
den Wert, die Tat kraft und Fes tig keit des Man nes im mer bes ser ken nen
lern te, wünsch te er ihm ei nen Platz un ter den Gro ßen sei nes Rei ches an zu ‐
wei sen, da mit die wich tigs ten Staats an ge le gen hei ten durch sei ne Hand aus ‐
ge führt wür den. So schick te er denn nach ihm und re de te mit ihm über al ‐
les, was ihm schwer auf dem Her zen lag; und es be durf te gar nicht vie ler
Über re dung, um ihn ganz für sich zu ge win nen. Denn wie er an fangs ent ‐
schie den da für ge stimmt hat te, daß Di a bo lus in die Stadt ein ge las sen wer ‐
den soll te, so stell te er sich ihm nun ganz zu Diens ten, nach dem er ein mal
drin war. Als aber der Ty rann die gro ße Dienst wil lig keit die ses an ge se he nen
Man nes be merk te, so mach te er ihn als bald zum Kom man dan ten der Burg
(Herz), zum Haupt mann über die Wäl le (Fleisch) und zum Auf se her über
die To re (Sin ne) von Men schen-See le. Ja, es stand ei ne Klau sel in sei ner
Be stal lung: daß oh ne sei ne Zu stim mung nicht das Ge rings te in der Stadt
Men schen-See le ge sche hen soll te. Das hieß eben so viel: Herr Frei wil le
soll te der Nächs te ne ben Di a bo lus sein und al les sei nem Be fehl ge hor chen.

Sein Se kre tär hieß Herr Ge müt, ein Mann, der bei je der Ge le gen heit re de te
wie sein Herr; denn er und sein Herr wa ren eins in ihren Grund sät zen, und
in ihren Hand lun gen gin gen sie auch recht we nig aus ein an der. Und da durch
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wur de Men schen-See le da hin ge bracht, ja ge zwun gen, die Lüs te des Wil ‐
lens und des Ge müts zu be schlie ßen und dann auch wirk lich zu er fül len und
zu voll brin gen. (Ist der bö se Wil le zur Herr schaft ge langt, so stim men ihm
die Nei gun gen des Ge müts zu.)

Al lein ich kann es gar nicht aus mei nen Ge dan ken brin gen, was für ein ver ‐
zwei felt bö ser Mensch die ser Wil le war, als er sol che Macht in sei ne Hand
ge legt sah. Scham los leug ne te er zu erst, daß er sei nem frü he ren Fürs ten und
Lan des herrn noch zu ei ni gem Dienst ver pflich tet sei (2. Mo se 5, 2). Als das
ge sche hen, leis te te er ei nen Eid und schwur, sei nem gro ßen Herrn Di a bo lus
in al lem treu zu sein, wor auf er denn in al len sei nen Äm tern, Eh ren, Frei ‐
hei ten und Vor tei len be stä tigt wur de. Und wer es nicht selbst mit an ge se hen
und er lebt hat, kann sich doch davon kei nen Be griff ma chen, was für selt sa ‐
me Din ge nun die ser Ge schäfts mann in der un glü ck li chen Stadt Men schen-
See le vor nahm.

Der bö se Wil le ein Feind des Ge wis sens, des gö� li chen Ge set zes und Ur he ber
al ler bö sen Ge dan ken, bö sen Lüs te und al les Un heils
Zu nächst zeig te er es in al ler lei Schmä hun gen, daß er den Herrn Syn di kus
Ge wis sen bis auf den Tod haß te. Er konn te ihn nicht vor Au gen se hen noch
viel we ni ger ein Wort aus sei nem Mund hö ren. Sah er ihn, so schloß er vor
ihm die Au gen, und hör te er ihn spre chen, so stopf te er sich die Oh ren zu.
Es war ihm auch ganz un er träg lich, daß nur noch ein Bruch stück von den
Ge set zen Schad dais bei ir gend ei nem in der Stadt vor han den war. So hat te
zum Bei spiel sein Se kre tär, Herr Ge müt, noch ei ni ge al te, zer ris se ne und
ab ge nutz te Per ga ment rol len vom Ge setz des gu ten Schad dai in sei nem
Haus (2. Kön. 22, 8). Als die aber Herr Wil le er blick te, warf er sie als bald
ver ächt lich hin ter sei nem Rü cken weg (Neh. 9, 26). Nun hat te zwar auch
der Herr Syn di kus noch ei ni ge je ner Ge set ze in sei nem Stu dier zim mer; aber
zu de nen konn te Herr Wil le, trotz al ler an ge wand ten Mü he, nicht ge lan gen.
(Das Ge wis sen be wahrt noch im mer ei nen Rest des gött li chen Ge set zes,
auch hat das Wort Got tes nie ganz ver tilgt wer den kön nen.) So sprach er
auch oft die bos haf te An sicht aus, daß die Fens ter am Haus des al ten Herrn
Ober bür ger meis ters (Ver stand) noch im mer zu viel Licht für das Wohl der
Stadt ein lie ßen. Nicht ein mal das Licht ei ner Ker ze konn te er er tra gen! (Der
bö se Wil le ver tilgt al le gött li che Er kennt nis im Ver stand. Eph. 4, 18.) Ja, es
ge fiel und be hag te jetzt Herrn Wil le gar nichts mehr, als was sei nem Herrn
Di a bo lus ge fiel. Es gab kei nen, der wie er in den Stra ßen die Ehr furcht er ‐
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we cken de Per son, die wei se Re gie rung und die gro ße Herr lich keit des Kö ‐
nigs Di a bo lus aus po saunt hät te. In die sen un ge mes se nen Lob sprü chen über
sei nen mäch ti gen und glor rei chen Fürs ten wür dig te er sich selbst un ter das
ver wor fe ne Pö bel volk in der Stadt (bö se Ge dan ken) her ab. Und wo er mit
sol chem Ge lich ter zu sam men traf, da mach te er sich mit ih nen au gen blick ‐
lich ge mein. Bei al len schlech ten Strei chen hat te er ge wöhn lich die Hand
mit im Spiel, wenn er auch da zu gar kei nen Auf trag er hal ten hat te, und rich ‐
te te über all Un heil an, oh ne daß es ihn je mand tun hieß.

Der Herr Wil le hat te auch ei nen Ge schäfts trä ger un ter sich, und der hieß
Herr Lei den schaft. Das war ei ner, der nicht bloß die aus schwei fen den
Grund sät ze sei nes Herrn teil te, son dern das auch in sei nem Le ben und Wan ‐
del aus präg te. Man nann te ihn auch Bö se- Lust. Nun be gab es sich aber, daß
er und ei ne ge wis se Flei sches- Lust, die Toch ter des Herrn Ge müt, sich in ‐
ein an der ver lieb ten (denn gleich und gleich ge sellt sich gern). Sie ver lob ten
sich und mach ten Hoch zeit mit ein an der. Sie zeug ten ver schie de ne Kin der,
näm lich Un ver schämt heit, Läs ter sucht und Ta del-Has ser. Die se drei wa ren
schwar ze Kna ben. Au ßer die sen hat ten sie aber auch noch drei Töch ter,
näm lich Wahr heits ver spot tung und Got tes ver ach tung, der Na me der Jüngs ‐
ten aber war Ra che. Al le die se ver hei ra te ten sich wie der in der Stadt und
zeug ten auch ei ne schlech te Brut, die wir kei ner wei te ren Er wäh nung wür ‐
di gen wol len.

Zer stö rung des Eben bil des Go� es
Als sich nun der Rie se auf die se Wei se in der Stadt be haup tet und in Men ‐
schen-See le nach ei ge ner Will kür ab ge setzt und er ho ben hat te, wen er woll ‐
te, ging er an das Zer stö ren. Zu nächst mach te er sich an das Bild nis des
hoch ge lob ten Kö nigs Schad dai (1. Mo se 1, 26), das auf dem Markt platz
und über den To ren des Schlos ses stand, und zwar so über aus künst lich in
Gold ein ge gra ben war, daß es von al lem, was da mals in der Welt war, dem
Kö nig am meis ten glich. Er gab ge ra de zu den bos haf ten Be fehl, daß es ver ‐
nich tet wer de, was auf ei ne eben so Gott lo se Wei se von ei nem ge wis sen
Herrn Un wahr heit ins Werk ge setzt wur de. Ja noch mehr, eben der sel be
muß te auch zum gro ßen Schimpf des frü he ren Kö nigs und zur ab schre cken ‐
den Er nied ri gung der Stadt Men schen- See le an Stel le je nes das scheuß li che
und er schre cken de Bild des Di a bo lus auf rich ten (Dan. 3). Da zu ver nich te te
auch Di a bo lus al le Über res te der Ge set ze und Ein rich tun gen Schad dais, die
nur in der Stadt Men schen-See le ge fun den wer den konn ten; gar nichts fand
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in sei nen Au gen Gna de, moch te es die Leh ren der Mo ral oder auch nur des
bür ger li chen und na tür li chen Rechts be tref fen. Kurz, nichts Gu tes wur de in
Men schen-See le üb rig ge las sen (Röm. 7,18); denn Sa tans Ab sicht ging ei ‐
gent lich da hin, mit Hil fe des Herrn Un wahr heit Men schen-See le in ein Tier,
ja in ei ne un rei ne Sau zu ver wan deln. Um sie sich ganz dienst bar zu ma ‐
chen, ließ er da her sei ne ei ge nen, eit len und ver derb li chen Ver ord nun gen,
Ein rich tun gen und Ge bo te an al len Or ten, die zu dem Ge biet von Men ‐
schen- See le ge hör ten, auch an al len Weg schei den und Ver samm lungs plät ‐
zen be kannt ma chen. Und wel che wa ren das? Lau ter sol che, die den Lüs ten
des Flei sches völ li ge Frei heit ge währ ten, der Au gen lust und dem Hof fär ti ‐
gen Le ben dien ten (1. Joh. 2, 16). Er über sah und er mu tig te al le Bu ben stü ‐
cke und al le Gott lo sig keit und ver sprach de nen, die sei ne Be feh le treu lich
voll zie hen wür den, gu ten Frie den und al le Freu de, und nie mand soll te je ‐
mals für sei ne Ta ten zur Re chen schaft ge zo gen wer den (2. Pe tr. 2, 12-15).
Und die ses soll te ih nen ein Ge fühl von Ge nuß und Über le gen heit vor de nen
ge ben, die in fer nen Län dern ei ne an de re Ver fas sung hat ten.

Be fes � gung der Herr scha� des Sa tans
Da nun Men schen-See le voll kom men auf sei nen Wink ach te te und ganz un ‐
ter sein Joch ge bracht war, so dach te der neue Be herr scher nur noch an die
Er hal tung sei ner Herr schaft. Er er wog bei sich, daß die se Stadt, ehe er ge ‐
walt sa men Be sitz von ihr er griff , die äl tes te und herr lichs te in der gan zen
Welt war, und es be schlich ihn doch die Furcht, daß, wenn er ihren Glanz
und ih re Grö ße nicht zu er hal ten such te, die Bür ger ei nes Ta ges ge gen ihn
sich er he ben könn ten, weil er sie be ein träch tigt und hin ter gan gen ha be. Die
Stadt hat te an sehn li che Äm ter so wie ei nen ei ge nen Ober bür ger meis ter und
Syn di kus ge habt. Die se hat te er ab ge setzt, des halb dach te er dar an, ihr ei ‐
nen neu en Ober bür ger meis ter und Syn di kus zu ge ben. Na tür lich wähl te er
da zu nur sol che Per so nen, die ihm ge fie len und ganz in sei ne Ab sich ten und
Plä ne ein gin gen. Der Na me des neu en Ober bür ger meis ters hieß Lüst ling,
ein Mann frei lich, der an sich eben so we nig wert war wie Di a bo lus selbst.
Er schien we der Au gen noch Oh ren zu ha ben. Was er tat, sei es als Mann
oder als Be am ter, tat er nur aus na tür li chen Trie ben, wie es die un ver nünf ti ‐
gen Tie re auch tun. Und was ihn noch ver ächt li cher mach te, wenn auch
nicht ge ra de vor Men schen-See le in ihrem jet zi gen Zu stand, so doch vor
de nen, die den frü he ren Glanz der Stadt ge se hen hat ten, war, daß sich bei
ihm auch nicht die ge rings te Lie be für das Gu te ent de cken ließ. Sein gan zer
Sinn stand nur nach dem Bö sen (Röm. 7, 5). Und ganz ihm ähn lich war der
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neue Syn di kus, der Ver giß-Gu tes hieß. Ein er bärm li cher Wicht. Nichts
konn te er be hal ten als Gott lo se Strei che und üb te sie mit der größ ten Lust
aus. Dem zu fol ge ging sein gan zes Dich ten und Trach ten nur dar auf, Un heil
an zu rich ten und Din ge vor zu neh men, die der Stadt Men schen-See le und al ‐
len ihren Ein woh nern den größ ten Scha den brach ten. Durch ih re ein fluß rei ‐
che Stel lung, ih re Macht, ihr Bei spiel und durch die Be güns ti gung al les Bö ‐
sen ver hal fen die se bei den dem ge mei nen Volk erst recht auf lau ter schäd li ‐
che und schänd li che We ge. Denn es ist ja ei ne be kann te Er fah rung, daß die,
die an ho her Stel le sit zen, da bei aber Gott los sind, das gan ze Land ver der ‐
ben (1. Kor. 5, 6).

Au ßer die sen be zeich ne te Di a bo lus ver schie de ne ho he Per so nen, aus de ren
Mit te die Stadt nö ti gen falls ih re Be am ten und hö he ren Magis trats per so nen
wäh len könn te. Die Na men der be deu tends ten un ter ih nen hie ßen: Herr Un ‐
glau be, Stolz, Schwö rer oder Flu cher, Hu rer, Hart herz, Un barm her zig, Wut,
Un wahr heit, Erz lüg ner, Falsch frie de, Trun ken heit, Be trug und Athe ist oder
Got tes leug ner; im gan zen drei zehn (1. Pe tr. 4, 3). Herr Un glau be war der
Äl tes te und Herr Got tes leug ner der Jüngs te die ser sau be ren Ge sell schaft.
Au ßer dem wur de noch ei ne Wahl ge wöhn li cher Leu te ge trof fen als Vög te,
Amts leu te, Ge richts die ner usw. Aber al le wa ren den Vor ge nann ten an Ge ‐
sin nung ganz gleich und wa ren ent we der de ren Vä ter, Brü der oder Ne. en;
doch mö gen der Kür ze we gen ih re Na men mit Still schwei gen über gan gen
wer den. (Mit dem Ver lust des Eben bil des Got tes zie hen al le Las ter und
Sün den in die See le ein.) Da nach lenk te der Rie se sein Au gen merk dar auf,
ei ni ge fes te Plät ze in der Stadt zu er bau en. So er rich te te er drei Tür me, die
un ein nehm bar zu sein schie nen. Den ers ten hieß er Trotz fes te, weil er zur
Be herr schung der gan zen Stadt an ge legt war und zu gleich so, daß er sie ab ‐
hal ten soll te, von ihrem al ten Kö nig ir gend ei ne Kennt nis zu er lan gen. Dem
zwei ten gab er den Na men Mit ter nachts fes te. Er soll te die Ein woh ner von
Men schen-See le von der wah ren Selbst er kennt nis ab hal ten. Den drit ten be ‐
nann te er Sün den lust. Er be stimm te ihn da zu, Men schen-See le ge gen al le
Sehn sucht nach dem Gu ten zu ver här ten. Der ers te die ser Tür me stand dicht
am Au gen tor, da mit kein Licht in das Tor ein dringt. Der an de re war dicht an
der al ten Burg er baut, da mit sie auch ganz im Dun keln bleibt. Und der drit te
stand auf dem Markt platz.
Der Be fehls ha ber, den Di a bo lus über die ers te die ser Be fes ti gun gen setz te,
war ein ge wis ser Gott has ser, ein elen der, Gott läs tern der Wicht, der ei ner
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von dem Ge sin del war, das Di a bo lus ge gen Men schen-See le her auf ge führt
hat te. Der Kom man dant der Mit ter nachts fes te hieß Licht has ser, auch ei ner
von den im Be ginn ge gen die Stadt Her an stür men den. Und der, dem die Be ‐
wa chung der drit ten Fes te an ver traut wur de, der Fes te Sün den lust, hieß
Flei sches-Lie be, eben falls ein las ter haf ter Ge sel le, doch nicht aus dem sel ‐
ben Land, in dem die an dern zu Hau se wa ren. Die ser ab scheu li che Mensch
fand mehr Sü ßig keit und Be frie di gung, wenn er an ei ner oder der an dern
sün di gen Lust saug te, als an der Herr lich keit im Pa ra dies Got tes. (Sa tan
hin dert den ge fal le nen Men schen an der Er kennt nis der Wahr heit, von der
die Be keh rung aus geht, durch Gott lo sig keit und bö se Lust. 2. Thess. 2, 9-
12.)

Nun erst, als Di a bo lus sein Werk wohl ge fäl lig über schau te, hielt er sich für
ganz si cher. Hat te er ja doch al les nur Mög li che zu dem Zweck ge tan. Er
hat te Men schen-See le ein ge nom men und sich durch ei ne star ke Be sat zung
in ihr fest ge setzt. Er hat te die al ten Be am ten ab- und neue ein ge setzt. Er
hat te das Bild Schad dais ver tilgt, da ge gen sein ei ge nes an des sen Stel le ge ‐
setzt. Er hat te die al ten Ge setz bü cher ver nich tet und sie durch sein ei ge nes
Mach werk der Lü ge er setzt. Er hat te sich neue Magis trats per so nen und
Rats her ren ge schaf fen und ins Amt ge bracht. Er hat te sich neue Fes tun gen
ge baut und sie mit sei nem Volk be mannt. Und al les das hat te er ge tan, um
sich ge gen ei nen et wai gen Über fall Schad dais oder ge gen ei nen An griff von
des sen Sohn zu si chern.

3. Ka pi tel
Das Ge rücht von dem trau ri gen Zu stand der Stadt Men schen-See le ge langt
an den Hof Schad dais. Es wer den Vor keh run gen zu ih rer Be frei ung ge troff en.
Di a bo lus ent wir� Ge gen maß re geln.
Die Kun de von dem ent setz li chen Auf tre ten des Di a bo lus in Men schen-
See le drang bald zu dem Hof Schad dais. Und das ge schah nicht bloß in ein ‐
zel nen Ge rüch ten, son dern es ka men Bo ten über Bo ten, die kla ren und um ‐
fas sen den Be richt dar über ab stat te ten, wie sich der ab trün ni ge Rie se Di a bo ‐
lus der Stadt Men schen-See le be mäch tigt und wel che schreck li chen Ver än ‐
de run gen er hier vor ge nom men ha be. Es wur den auch die se Be rich te nicht
in ei ner Pri vat au di enz, son dern vor dem ver sam mel ten Hof in Ge gen wart
des Kö nigs, sei nes Soh nes, sei ner Mi nis ter, ho hen Ge ne rä le und al ler Ed len
ab ge stat tet. Al le An we sen den er griff ein un nenn ba rer Schmerz, auf al len
An ge sich tern präg te sich der tiefs te Kum mer aus über den be kla gens wer ten
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Fall der einst so be rühm ten Stadt. Nur der Kö nig und sein Sohn hat ten das
al les schon längst im Vor aus ge se hen (Apg. 4, 28) und auch ge nü gend
Bedacht auf die Wie der be frei ung ih rer Stadt Men schen-See le ge nom men,
ob gleich sie nicht je der mann dar über Mit tei lun gen mach ten (Röm. 16, 25.
26). Doch auch sie bei de stimm ten mit ein in die tie fe Kla ge über das ent ‐
setz li che Elend von Men schen-See le. In er grei fen der Wei se sprach der Kö ‐
nig: Es reue ihn, daß er die Men schen ge macht ha be auf Er den, und es be ‐
küm me re ihn in sei nem Her zen (1. Mo se 6, 6). Und sein Sohn fühl te wie er,
und al le sa hen, wie lieb bei de die Stadt hat ten und welch ein Mit leid ih re
Her zen be weg te. Und als sich bei de in ihr ge hei mes Be ra tungs zim mer zu ‐
rück ge zo gen hat ten, be ri e ten sie sich von neu em über das, was sie schon
längst be schlos sen hat ten (Eph. 1, 4). So ge wiß der Fall von Men schen-
See le zu ge las sen sei, der sie in zeit li ches und ewi ges Ver der ben stür zen
müs se, eben so ge wiß soll te sie auch wie der ge ret tet wer den, und zwar auf
ei ne Wei se, durch die der Kö nig und sein Sohn sich ei nen ewi gen Na men
und Ruhm be rei ten wür den.

Der ewi ge Rat schluß Go� es zur Er re� ung der ge fal le nen Men schen durch
den Sohn Go� es
Nach die sem Rat schluß wur de dann fest ge setzt, daß der Sohn Schad dais die
Wie der ge win nung der Stadt Men schen-See le durch füh ren soll te. Es war
aber die ser Sohn ei ne gar freund li che, lie be Er schei nung und ei ner, den je ‐
der zeit das zärt lichs te Mit lei den mit de nen be weg te, die in Not und Elend
ver sun ken wa ren, aber auch zu gleich ei ner, der ei ne töd li che Feind schaft
ge gen Di a bo lus in sei nem Her zen trug, weil er zur ewi gen Kro ne und Wür ‐
de be stimmt war, die ihm je ner zu ent rei ßen ge sucht hat te. Die ser Sohn
Schad dais ver sprach nun sei nem Va ter mit Mund und Hand, er wol le sein
Knecht sein, ihm sei ne Men schen-See le wie der zu ge win nen. Bei die sem
Ent schluß wol le er blei ben, und es sol le ihn in Ewig keit nicht ge reu en. Der
In halt die ses Ver trags war aber: der Sohn des Kö nigs soll te zu ei ner ge wis ‐
sen, von bei den fest ge setz ten Zeit ei ne Rei se in das Land Erd bo den antre ten
und dort auf dem We ge des Rechts und der Ge rech tig keit durch Wie der gut ‐
ma chen der Tor hei ten von Men schen- See le den Grund zu ih rer voll kom me ‐
nen Er ret tung von Di a bo lus und sei ner Ty ran nei le gen. Über dies ent schloß
sich Im ma nu el auch noch, zu ei ner ge le ge nen Zeit ei nen Krieg ge gen den
Rie sen Di a bo lus zu füh ren, wäh rend die ser noch im vol len Be sitz der Stadt
Men schen-See le wä re; und daß er ihn nach drü ck lich durch die Kraft sei ner
Hand (dem Hei li gen Geist) ganz aus sei ner Fes tung trei ben und die se für
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sich selbst zur Woh nung ein neh men wol le (Apg. 3, 20. 21). Nach dem die ‐
ses be schlos sen war, wur de dem Herrn Ober staats se kre tär (dem Hei li gen
Geist) der Auf trag ge ge ben, ei nen ge nau en Be richt über die ge faß ten Be ‐
schlüs se (die Hei li ge Schrift. 2. Pe tr. 1, 21) zu ent wer fen und zu ver an las ‐
sen, daß der Be richt über all bis an die En den des Erd bo dens be kannt ge ‐
macht wird, kurz et wa der art: „Kund und zu wis sen al len Men schen, die
die ses an geht, daß der Sohn Schad dais, des gro ßen Kö nigs, Kraft ei nes
Bünd nis ses mit sei nem Va ter sich ver pflich tet hat, sei ne Stadt Men schen-
See le wie der an ihn zu brin gen. Ja durch die Macht sei ner un be grenz ten
Lie be will er die se Stadt in ei nen viel glü ck li che ren und se li ge ren Zu stand
ver set zen, als der war, den sie vor Di a bo lus' Be set zung hat te.“

Dem Sa tan wur de gar nicht ganz wohl, als er die se Vor gän ge er fuhr, denn er
fürch te te doch sehr für sein Be sitz tum. Des to freu di ger war die Be we gung
am Hof des Kö nigs Schad dai. Sei ne ho hen Mi nis ter, Ge ne rä le und Fürs ten,
die um sei nen Thron stan den (die hei li gen En gel), jauchz ten vor Freu de, be ‐
son ders da sie hör ten, daß auch sie bei der Aus füh rung des gro ßen Wer kes
mit be tei ligt wer den soll ten (He br. 1, 14). Al les er staun te über den wun der ‐
bar herr li chen Plan, der zwi schen ihm und sei nem Sohn zur Er ret tung der
elen den Stadt Men schen-See le ver ab re det war. Sie prie sen laut die Lie be
und das Er bar men, wo von das Herz des Kö nigs und sei nes Soh nes zur Stadt
Men schen-See le er füllt war. Und sie ver moch ten es nicht, die se über aus
wich ti gen Nach rich ten für sich zu be hal ten. Ehe noch die Ur kun den aus ge ‐
fer tigt wa ren, ka men sie schon her un ter und er zähl ten es auf dem Erd bo den
und brei te ten die Kun de aus (Dan. 9, 21-27; Matth. 1, 20-21; Luk. 2, 9-14).

Plä ne des Sa tans ge gen die Aus füh rung der heils amen Rat schlüs se Go� es
Di a bo lus war un ter des sen aber auch nicht un tä tig. Erst stand er wie vom
Blitz ge trof fen da, doch nach kur z em Nach den ken ging aus sei nem stol zen
Her zen fol gen der Ent schluß her vor. Un ter drü ckung des Evan ge li ums mit al ‐
ler List und Bos heit. Ers tens: Die se Neu ig keit, die se gu te Bot schaft muß, so
viel nur im mer mög lich, von den Oh ren der Ein woh ner der Stadt Men ‐
schen- See le fern ge hal ten wer den; „denn“, sag te er, „dringt die Kun de
davon, daß Schad dai, ihr frü he rer Kö nig, und Im ma nu el, sein Sohn, die Be ‐
frei ung und Be glü ckung der Stadt Men schen-See le un ter sich be schlos sen
ha ben, nur ein mal erst zu ih nen, was kann ich dann an ders er war ten, als daß
sie mir den Ge hor sam auf kün di gen! Des halb er neu er te er sei ne Schmei che ‐
lei en ge gen Herrn Wil le und gab ihm zu gleich den strengs ten Be fehl, Tag
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und Nacht al le To re der Stadt, be son ders das Ohr- und Au gen tor, aufs Sorg ‐
fäl tigs te zu be wa chen.

„Denn ich hö re von ei nem Vor ha ben“, sag te er, „uns al le zu Ver rä tern zu er ‐
klä ren und Men schen-See le in ih re frü he re Skla ve rei zu rück zu sto ßen. Ich
Hof fe, es ist nur ein Ge rücht, ei ne lü gen haf te Sa ge. (Sa tan ver sucht oft,
Gott zum Lüg ner zu ma chen.) Trotz dem muß ich euch den strengs ten Be ‐
fehl ge ben: Laßt um kei nen Preis sol che Neu ig kei ten in Men schen-See le
her ein, da mit das Volk nicht durch sie ent mu tigt wird. Denn ich den ke,
mein Herr, die se Nach rich ten kön nen für euch eben so we nig er freu lich sein
wie für mich. Wir müs sen uns re gan ze Weis heit und Sorg falt auf bie ten, al ‐
len die sen Ge rüch ten die Spit ze ab zu bre chen, die nur un ser Volk be un ru hi ‐
gen kön nen. Des halb ver lan ge ich über all den strengs ten Ge hor sam. An je ‐
dem Tor muß bei Tag und Nacht un aus ge setzt scharf Wa che ge hal ten wer ‐
den. Je der Aus län der, der hier her kommt, um Han del un ter uns zu trei ben,
muß an ge hal ten, und wenn er sich nicht als ein ent schie de ner An hän ger un ‐
se rer vor treff li chen Re gie rung aus weist, muß er zu rück ge schickt wer den.
Fer ner ver ord ne ich“, fuhr Di a bo lus fort, „daß un auf hör lich Spi o ne in der
Stadt Men schen-See le auf- und ab ge hen. Ihr wer det ih nen Voll macht ge ben,
die je ni gen au gen blick lich fest zu neh men, ja selbst zu tö ten, die sie auf
Schleich we gen und bei Meu te rei ge gen uns er tap pen oder die es wa gen,
viel von Schad dais und Im ma nu els Ab sich ten un ter dem Volk zu plau dern.“
Die sem Be fehl wur de na tür lich so gleich Fol ge ge leis tet; denn Herr Wil le
war ja sei nes Herrn ge hor sams ter Die ner, der auf je des sei ner Wor te lausch ‐
te und sei nem Be fehl pünkt lich nach kam. Mit al lem nur mög li chen Fleiß
hielt er da her je den an, der aus der Stadt nach dem Aus land wan dern woll te,
und wies je den zu rück, der es ver such te, je ne hoch er freu li chen Nach rich ten
in Men schen-See le hin ein zu brin gen. (Ver fol gung de rer, die dem Evan ge li ‐
um an han gen. Joh. 16, 2. 3).

Er neu e rung des Bünd nis ses mit dem Sa tan
Zwei tens be schloß Di a bo lus, sich von der Stadt aber mals hul di gen zu las sen
und sie durch ei nen furcht ba ren Eid fest an sich zu ket ten. Der Eid lau te te
so: „Nie mals wol len die Be woh ner der Stadt Di a bo lus oder sei ner Re gie ‐
rung un treu wer den, nie ihn ver ra ten oder an sei nen Ge set zen et was än dern,
son dern sie wol len ihm mit Leib und See le er ge ben sein, ihn be ken nen als
ihren recht mä ßi gen Kö nig, je der mann zum Trotz und zur Feh de, der jetzt
oder spä ter un ter ir gend ei nem Vor wand An sprü che an die Stadt Men schen-
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See le er he ben wür de.“ Er moch te sich viel leicht ein bil den, Schad dai ha be
kei ne Macht, sie von sol chem Bund mit dem Tod und sol chem Ein ver neh ‐
men mit der Höl le zu ent bin den (Sach. 9, 10). Es hat te auch die tö rich te al ‐
ber ne Men schen-See le da bei kein Be den ken, sie wur de nicht ein mal stut zig
über die sen un ge heu ren, ab scheu li chen Eid; son dern sie schluck te al les un ‐
be se hen und un ge kaut hin un ter, so daß sie in den Schlund Sa tans hin ab fuh ‐
ren wie ein He ring in den ge öff ne ten Ra chen des Wals. Aber viel leicht wur ‐
den sie spä ter be stürzt und be trübt über die ses Bünd nis? Kei nes wegs. Im
Ge gen teil, sie rühm ten sich des sen viel mehr, prahl ten mit ih rer un er schüt ‐
ter li chen Treue und Er ge ben heit an den Ty ran nen, ihren vor geb li chen Kö ‐
nig, und schwu ren hoch und teu er, daß sie ihren Sinn nie än dern, kei ne Wet ‐
ter häh ne sei en und ihren al ten Herrn um ei nes neu en wil len ver las sen wür ‐
den. Und auf die se Wei se fes sel te denn Sa tan die ar me Men schen-See le fest
an sich. Ge wis sen lo ses te und eif rigs te För de rung al ler Gott lo sig keit und
Sün den greu el. 2. Pe tr. 2

Drit tens ließ Sa tan durch die Hand ei nes ge wis sen Herrn Un flat, ei nes has ‐
sens wer ten, las ter haf ten, un keu schen, vie hi schen Bu ben, ei ne Schrift auf ‐
set zen (athe is ti sche Bü cher, schmut zi ge Ro ma ne, Lie der und Schau spie le)
und an die To re des Schlos ses an schla gen, durch die er al len sei nen ge treu ‐
en Söh nen in Men schen-See le Frei heit und Er laub nis ver gönn te, al les zu
tun, wo zu ih re wol lüs ti gen Be gier den sie nur im mer rei zen und trei ben
möch ten, und daß nie mand sie dar an hin de re, ja auch nur ta de le und auf sie
mer ke, bei der höchs ten Un gna de ihres mäch ti gen Fürs ten. Zu die sem
Schritt be wo gen ihn fol gen de Grün de:

1. Die Stadt Men schen-See le soll te im mer schwä cher und al so auch
des to un fä hi ger wer den, die Wahr heit zu glau ben und auf die se
Er lö sung zu Hof fen, wenn ja die Nach richt vom Rat schluß Got ‐
tes zu ih rer Er lö sung zu ih nen drin gen soll te; denn er wuß te
wohl, daß man den ken wür de: Je grö ßer die Sün de, des to we ni ‐
ger Grund zur Hoff nung auf Barm her zig keit.

2. So dann mein te Sa tan, daß Im ma nu el, der Sohn Schad dais, von
der wei te ren Ver fol gung sei nes Plans ab ge schreckt wird, wenn er
sieht, wie die schau e r li chen Wo gen der Gott lo sig keit in Men ‐
schen-See le auf- und nie der ge hen. Denn er wuß te, daß Schad dai
hei lig ist und auch sein Sohn Im ma nu el, und hat te es selbst er ‐
fah ren, wie sein Fre vel, sei ne Em pö rung ihn aus des Him mels
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Glanz und von der höchs ten Eh ren stu fe zum schau e r li chen Höl ‐
len pfuhl hin ab ge stürzt hat te. Da her sein Schluß: Um der Sün de
wil len wird es Men schen-See le auch so ge hen! Doch in dem er
fürch te te, es möch te auch die ser Kno ten am En de rei ßen, woll te
er

3. sich aus al len Kräf ten auch be mü hen, al le Her zen in der Stadt
Men schen-See le glau ben zu ma chen, Schad dai ha be al lein dar ‐
um ein so mäch ti ges Heer aus ge rüs tet, daß er sie ganz dem Un ‐
ter gang weiht. Denn, dach te er, ge lingt es mir, vor weg das aus zu ‐
spre chen, so wird da durch der Ein druck al ler nach fol gen den
Nach rich ten ge schwächt wer den. Hö ren sie auch, Im ma nu el kä ‐
me nur, uns zu er lö sen, so wer den sie im mer wie der den ken:
Nein! Er kommt nur, uns zu rich ten und zu ver der ben!

Des halb rief er die gan ze Stadt auf den Markt platz zu sam men und re de te sie
dort mit be trüg li cher Zun ge so an: „Mei ne Her ren, die ich mit Stolz mei ne
gu ten Freun de nen ne, ihr wißt, daß ihr al le als Bür ger der be rühm ten Stadt
Men schen-See le mei ne recht mä ßi gen Un ter ta nen seid, da ihr euch selbst
mir zum Ge hor sam über ge ben habt. Ihr wißt fer ner, wie ich mich, vom ers ‐
ten Tag mei nes Ver wei lens bei euch bis auf den heu ti gen, un ter euch be zeigt
ha be, wel che Frei hei ten und wel che aus ge dehn ten Vor rech te ihr un ter mei ‐
ner Re gie rung ge nos sen habt, und das ist, wie ich doch wohl Hof fen darf,
je der zeit zu eu rer und mei ner Eh re wie auch zu eu rer Zu frie den heit, Lust
und Won ne aus ge schla gen. Jetzt aber, mei ne lie be Men schen-See le, ver brei ‐
tet sich drau ßen al ler Or ten ein be un ru hi gen des Ge rücht, ein Ge rücht von
ei ner schau e r li chen Heim su chung, das mich um eu ret wil len mit der größ ten
Be sorg nis er füllt.

So eben ha be ich vom Herrn Lu zi fer die Nach richt er hal ten (und er ist je der ‐
zeit sehr gut un ter rich tet), daß eu er al ter Kö nig Schad dai ei ne gro ße Ar mee
ge gen euch aus rüs tet, um euch mit Stumpf und Stiel zu ver til gen! Und das,
lie be Men schen-See le, ist der Grund, wes halb ich euch heu te an die sem Ort
zu sam men ge ru fen ha be; ich will euch sa gen, was in die sem kri ti schen Zeit ‐
punkt zu tun ist. Ich mei nes teils bin nur ei ner und kann mich mit gro ßer
Leich tig keit aus der Schlin ge zie hen, wenn ich so Pflicht ver ges sen sein
könn te, nur auf mei ne ei ge ne Ret tung zu ach ten und mei ne lie be Stadt Men ‐
schen-See le in der Ge fahr ste cken zu las sen! Al lein mein Herz ist so fest
mit euch ver bun den, und ich ha be so we nig Nei gung, euch zu ver las sen,
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daß ich viel mehr fest ent schlos sen bin, mit euch zu ste hen und zu fal len,
müß te ich bei die sem Wa ge stück auch mei ne gan ze Exis tenz aufs Spiel set ‐
zen. Was sagst du nun, mei ne Men schen-See le? Wollt ihr jetzt eu ren al ten
Freund ver las sen, oder seid ihr ent schlos sen, treu zu mir zu ste hen?“

Wie ein Mann und wie aus ei nem Mund schrie en dar auf al le: „Ein Kind des
To des sei, der dir nicht treu blei ben woll te!“
Dar auf fuhr Di a bo lus fort: „Nun ist es für uns ver geb lich, fer ner auf Gna de
zu Hof fen, denn die ser Kö nig weiß nichts von Gna de. Mög lich, daß, wenn
er sich in ei nem La ger vor un se rer Stadt nie der läßt, er an fangs viel von
Gna de spricht und auch den Schein an nimmt, als woll te er sie wirk lich ge ‐
wäh ren, um mit des to leich te rer Mü he sich wie der zum Meis ter von Men ‐
schen-See le zu ma chen. Doch ich bit te euch, glaubt von al le dem nichts;
denn al le sol che Re den sar ten sind nur dar auf an ge legt, uns zu über rum peln,
ja wäh rend wir uns in un se rem ei ge nen Blut wäl zen, uns zu Sie ges zei chen
sei nes er bar mungs- und herz lo sen Tri um phes zu ma chen. Wir müs sen uns
da her bis auf den letz ten Mann ver tei di gen und uns auf gar kei ne Ver hand ‐
lun gen Ein las sen; denn das wä re so ein Pfört chen, durch das er zu uns ein ‐
sch lüp fen könn te. (Woll te Gott, wir lie ßen uns auch nie mals in ir gend ei ne
Ver hand lung mit dem Teu fel ein!) Wie? Soll ten wir et wa für süß li che
Schmei che lei en und Lieb ko sun gen un ser Le ben aufs Spiel set zen? Ich darf
von euch hof fen, daß ihr über die ers ten An fän ge ei ner ge sun den Po li tik so
weit hin aus seid, daß ihr euch nicht auf ei ne so er bärm li che Wei se be han ‐
deln las sen wer det. Doch ge setzt, es kä me nun zur Über ga be und je ner
schenk te ei ni gen aus der un ters ten Volks klas se in Men schen-See le das Le ‐
ben, was wür de euch das hel fen, ihr Häup ter der Stadt, euch, de nen ich zu
Amt und Eh ren ver hol fen ha be und die ihr zu eu rer Grö ße und ho hen Stel ‐
lung nur da durch ge langt seid, daß ihr euch treu und fest zu mir hiel tet?
Aber selbst wenn er auch euch al le be gna dig te, macht euch dar auf ge faßt, er
wür de euch in die sel ben oder noch här te re und schmäh li che re Ket ten
schmie den, als die wa ren, un ter de nen ihr frü her seufz tet. Und was wird
euch dann eu er Le ben nüt zen? Träumt ihr, un ter sei nem ei ser nen Zep ter ein
solch ge mäch li ches und zu frie de nes Le ben zu füh ren, wie ihr es jetzt bei
mir ge nießt? Nein, nein! Ihr müßt euch dann wie der Ge set ze auf den Hals
le gen las sen, die euch bis in die See le hin ein drü cken, quä len, mar tern, daß
der blo ße Ge dan ke dar an euch schon zum Ent set zen brin gen muß. Wohl an
denn, ich wer de für euch ste hen (Teu fel, du lügst!), wie ihr für mich steht.
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Und ich den ke, es ist rühm li cher, als Held im Kampf zu ster ben, denn als
Skla ve un ter ei nem er bärm li chen Joch zu le ben. Doch ich be haup te dreist:
Das Le ben ei nes Skla ven wird man für Men schen-See le noch für viel zu gut
hal ten. Blut, Blut! Nichts als Blut!, ruft je der Trom pe ten stoß aus dem Heer
Schad dais ge gen die ar me Men schen-See le! Ich bit te, ja be schwö re euch,
nehmt es zu Her zen; denn ich hö re, er ist be reits im An marsch. Auf denn!
Und er greift eu re Waf fen, da mit ich euch, da ihr noch ei ni ge Muß e habt,
mit den Küns ten des Krie ges ein we nig be kannt ma che! Waf fen ha be ich für
euch, wie ich sie al lein ge wäh ren kann. Sie sind hin rei chend, um Men ‐
schen-See le von Kopf bis Fuß mit ih nen aus zu rüs ten. Und seid über zeugt,
gür tet ihr sie nur recht fest um euch und lernt sie ge hö rig hand ha ben, so
wird Schad dai mit al ler sei ner Macht gar nichts ge gen euch ver mö gen.
Kommt des halb zu mir auf mein Schloß, wo ihr mir will kom men sein wer ‐
det, und wapp net euch für den be vor ste hen den Krieg. Dort wer det ihr
Helm, Brust har nisch, Schwert und Schild fin den und was noch al les mehr,
das euch in den Stand set zen wird, Män nern gleich zu fech ten.“

Sa tan ver tauscht die Waff en des Herrn.
„Mein Helm ist die Hoff nung, es wer de am En de noch al les gut ab lau fen,
was für ein Le ben man auch im mer füh ren mö ge. Er ist der, den schon
längst er probt ha ben die, von de nen ge schrie ben steht: ›Laßt nie mand, der
die Wor te die ses Flu ches hört, sich den noch in sei nem Her zen seg nen und
spre chen: Mir wird es wohl ge hen, auch wenn ich wand le nach mei nem ver ‐
stock ten Her zen, da mit nicht fort ge rafft wer de das was ser rei che mit dem
dür ren Land!‹ (5. Mo se 29,18). Wer die ses be währ te Stück Waf fen rüs tung
hat und es fest hal ten kann, dem wird kein Bo gen, Pfeil, Schwert und Spieß
scha den. Dar um, o Men schen-See le, set ze un ge säumt die sen star ken Helm
auf das Haupt!
Mein Brust har nisch ist ein ei ser ner Pan zer. Ich ließ ihn in mei nem ei ge nen
Land schmie den, und al le mei ne Sol da ten sind mit ihm be waff net (Off. 9,
9). Soll ich es ge ra de her aus sa gen, es ist ein har tes Herz, ein Herz, so hart
wie Ei sen und so un emp find lich wie Stein (Hes. 2, 4). Wenn ihr die ses be ‐
kommt und be hal tet, so wird euch we der Lie be noch Gna de ge win nen, noch
auch das Ge richt schre cken. Das ist ein Stück Waf fen rüs tung, fast noch not ‐
wen di ger als das vo ri ge, für al le, die un ter mei nem Ban ner ge gen Schad dai
strei ten wol len. Mein Schwert ist ei ne Zun ge, die von der Höl le ent zün det
ist, stets ge neigt, Schad dai, sei nen Sohn, sei ne We ge und sein Volk zu läs ‐
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tern (Ps. 57, 5; 64, 4; Jak. 3, 6). Ge braucht die ses Schwert; es hat sich tau ‐
send- und aber tau send mal be währt. Wer es hat, es fest hält und recht ge ‐
braucht, der kann nie mals von mei nem Feind über wun den wer den.

Mein Schild ist der Un glau be. Glaubt nur nichts, und wenn es auch noch so
wahr schie ne und sa ge es, wer auch im mer. Vor al len Din gen er greift die sen
Schild! Vie le An grif fe hat zwar Schad dai schon ge gen ihn ge rich tet und ihn
auch zu wei len, das ist wahr, durch lö chert. Aber die je ni gen, die von den
Krie gen Im ma nu els ge gen mei ne An hän ger ge schrie ben ha ben, muß ten
selbst be zeu gen: Er konn te we gen ihres Un glau bens dort nicht grö ße re Wer ‐
ke tun (Mark. 6, 5. 6).
Ge braucht nun die se Waf fe recht! Re det Schad dai vom Ge richt, so macht
euch dar um kei ne Sor ge, sprecht nur im mer: Es ist Frie de, es hat kei ne Ge ‐
fahr (Jer. 8, 11)! Re det er von Gna de und Er bar mung, ach tet es nicht!

Ver spricht er euch, ja schwört er euch zu, daß er kei nen Ge fal len an eu rem
To de ha be, son dern daß ihr le ben sollt, wenn ihr euch nur wie der zu ihm
kehrt (Hes. 33, 11), schlagt es in den Wind, ver ach tet es, denn es ist nicht
wahr! Das heißt den Schild des Un glau bens recht schwin gen, wie es mei nen
Ge folgs leu ten ge ziemt und wie sie es auch tun. Wer an ders han delt, liebt
mich nicht, und ich muß ihn für mei nen Feind hal ten.

Auch merkt, wenn Schad dai noch so freund lich mit sei ner Gna de euch be ‐
grü ßen woll te, die Ant wort sei ein stum mer Ge gen gruß, ein Gruß, der es
un ter sei ner Wür de hält, um Gna de zu fle hen. Was? Um Gna de und Ver ge ‐
bung ru fen? Ver fallt nim mer in sol che Tor heit, so lan ge ich euch mei ne tap ‐
fe ren Strei ter nen nen soll. Ich weiß, ihr seid tap fe re, un ver zag te Män ner,
und eben so bin ich des sen ge wiß, daß ich euch mit be währ ten Waf fen aus ‐
ge rüs tet ha be. Drum denkt auch nie dar an, Schad dai um Gna de an zu fle hen.
Über dies ha be ich noch Streithäm mer, Feu er brän de, Pfei le und den Tod,
lau ter gu te Hand waf fen, mit de nen man al les aus rich ten kann.“
Nach dem Di a bo lus sei ne Leu te auf die se und an de re Wei se mit Schutz- und
Trut z waf fen aus ge rüs tet hat te, brach te er ih nen noch ein mal in Er in ne rung,
wie er ihr recht mä ßi ger Kö nig sei, dem sie Treue ge schwo ren, wel che Lie be
und Freund schaft sie von ihm er fah ren, noch da zu oh ne ihr Bit ten; wie ih re
gan ze La ge durch ihn so glücks elig ge wor den; wel che Vor rech te, Frei hei ‐
ten, Vor tei le und Eh ren sie von ihm er langt, und wie er zum Dank nun von
ih nen er war te, daß sie mit Lö wen mut ih re Treue ge gen ihn be wäh ren wer ‐
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den, jetzt, wo ihm sei ne Herr schaft über sie strei tig ge macht wer de. „Nur
noch ein Wort“, schloß er. „Wenn wir nur die sen ei nen Stoß und An prall
aus hal ten, so ha be ich nicht den ge rings ten Zwei fel, daß die gan ze Welt in
kur z er Zeit uns als un ser Ei gen tum zu Fü ßen liegt. Und bricht die ser Tag
an, mei ne teu ren Her ren, dann will ich euch zu Kö ni gen, Fürs ten und
Haupt leu ten ma chen; und O!, wel che glü ck li chen, se li gen Ta ge wer den
dann auf uns war ten!“

Un be schränk te Herr scha� des Teu fels über die Un gläu bi gen und Go� lo sen
Di a bo lus hat te jetzt sein Haupt ge schäft be en det, er hat te sei ne Die ner und
Ge folgs leu te in Men schen-See le zur Ge gen wehr ge gen ihren gu ten und
recht mä ßi gen Kö nig im Vor aus ge rüs tet und stark be waff net und ih nen al les
Ver trau en zu Schad dai ge raubt. Sein nächs ter Schritt war, daß er die Wa ‐
chen an den To ren der Stadt ver dop pel te und sich dann nach der Burg, sei ‐
nem fes tes ten Stadt teil, zu rück zog. Sei ne Lehns leu te aber, um ihren gu ten
Wil len zu zei gen und ihrem Herrn ei ne Höf lich keit (ob gleich ei ne höchst
un ed le) zu er wei sen, üb ten sich täg lich in den Waf fen und lehr ten ein an der
die Kriegs kunst. So trotz ten sie ihren Freun den und san gen Sie ges lie der
zum Lob ihres Ty ran nen. Auch Droh wor te stie ßen sie aus, wie sie sich als
Män ner zei gen wür den, wenn es wirk lich da hin kä me, daß ein Krieg zwi ‐
schen Schad dai und ihrem jet zi gen Kö nig aus bricht.

4. Ka pi tel
Schad dai sen det ei ne aus er le se ne Ar mee ge gen die Stadt ab. Di a bo lus zi� ert
und sinnt auf Ver tei di gung.
Wäh rend al len die sen Vor gän gen rüs te te der gu te Kö nig Schad dai das Heer
aus, das er aus sen den woll te, um die Stadt Men schen- See le vom Joch ihres
vor geb li chen Kö nigs Di a bo lus zu be frei en. Doch er hielt es für das Bes te,
das Heer nicht gleich un ter Füh rung sei nes Soh nes Im ma nu el, son dern zu ‐
nächst nur un ter dem Be fehl an de rer Heer füh rer aus zu sen den, um zu er for ‐
schen, ob Men schen-See le durch sie viel leicht zum Ge hor sam ge gen ihren
Kö nig wie der ge won nen wer den kann. Die se Ar mee be stand aus mehr als
vier zig tau send, lau ter treue und be währ te Leu te, denn sie ka men von des
Kö nigs ei ge nem Hof und wa ren nach sei ner ei ge nen Wahl.

Go� schickt sei ne Pre di ger samt den Gläu bi gen mit dem Wort Go� es aus,
um den Kampf ge gen Sa tans Reich zu er öff nen.
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Das Heer zog hin nach Men schen-See le un ter dem Be fehl von vier tap fe ren
Ge ne rä len. Die se vier Heer füh rer stell te der Kö nig auch sonst bei al len sei ‐
nen Krie gen in die vor ders te Li nie; denn er wuß te, daß sie tap fe re, hand fes ‐
te Män ner wa ren, die sich nach al len Sei ten hin mit dem Schwert in der
Hand Bahn zu bre chen ver stan den. Ih re Mann schaft war ih nen ganz gleich.
Ei nem je den von ih nen über gab der Kö nig ei ne Fah ne, die vor der Stadt
ent fal tet wer den soll te, teils um sei ne wohl wol len de Ab sicht ge gen die
Stadt, teils auch sein Recht, das er an Men schen-See le hat te, of fen zu ent ‐
hül len.

Der ers te Haupt mann hieß Bo a ner ges (Don ners kind, Mark. 3, 17). Er war
über haupt der obers te Feld herr und er hielt zehn tau send Mann un ter sei nen
Be fehl. Sein Fah nen trä ger war Herr Don ner, der die schwar ze Far be trug,
und sein Wap pen schild wa ren drei bren nen de Don ner kei le. Der zwei te An ‐
füh rer war Haupt mann Über zeu gung, un ter des sen Be fehl auch zehn tau send
Mann ge stellt wa ren. Sein Fah nen trä ger hieß Herr Kum mer, der ei ne Fah ne
von blas sen Far ben trug, und das Wap pen auf sei nem Schild war das weit
ge öff ne te Ge setz buch, von dem ei ne Feu er flam me (5. Mo se 32, 22) her vor ‐
brach. Der Na me des drit ten An füh rers war Ge richt. Auch ihm wa ren zehn ‐
tau send Mann bei ge ge ben, und der Na me sei nes Fah nen trä gers war Herr
Schre cken. Er trug ei ne ro te Fah ne, und sein Wap pen war ein bren nen der
Feu er ofen (Matth. 13, 40-42). Der vier te Be fehls ha ber war Herr Aus füh ‐
rung. Er be feh lig te zehn tau send Mann. Sein Fah nen trä ger war ein ge wis ser
Herr Ge rech tig keit, der eben falls die ro te Far be trug, und sein Wap pen ‐
schild stell te ei nen un frucht ba ren Baum vor, dem die Axt schon an die Wur ‐
zel ge legt war (Matth. 3, 10). (Die vier fa che Wir kung des Pre digt amts.)
Be vor nun das gan ze Heer ins Feld rück te, ver sam mel te der Kö nig sei ne
Streit kräf te auf ei nen be stimm ten Tag, prüf te al les ge nau, nann te al le bei
ihren Na men und leg te ei nem je den ei nen sol chen Har nisch an, der mit dem
be vor ste hen den Dienst für den Kö nig im Ein klang stand (Eph. 6, 10-17).

Nach ge sche he ner Mus te rung gab der Kö nig in Ge gen wart al ler Sol da ten
den Feld haupt leu ten ih re ver schie de nen Ver hal tens be feh le und schärf te ih ‐
nen ein, sie treu und tap fer zu be fol gen. Ih re Voll mach ten wa ren dem We ‐
sen nach in der Form al le gleich, ob schon sich hin sicht lich der Na men, Ti tel
und Gra de der An füh rer ein ge rin ger Un ter schied fand. Was der Kö nig zu
Bo a ner ges sag te, das war den Üb ri gen auch ge sagt. So hieß es in sei nem
Be fehl: „O Bo a ner ges, Sohn des Don ners, her vor leuch tend an Mut und un ‐
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wi der steh li cher Kraft un ter mei nen Haupt leu ten, die wie ein rol len der Don ‐
ner da her fah ren, ge setzt über zehn tau send mei ner star ken und treu en
Knech te, zie he aus mit die ser Macht in mei nem Na men ge gen die ver blen ‐
dete Stadt Men schen-See le. Und wenn du dort an ge kom men bist, so bie te
ih nen zu erst Frie dens vor schlä ge an und be fiehl ih nen, daß sie sich mir,
ihrem recht mä ßi gen Kö nig, wie der un ter wer fen und das Joch und die Ty ‐
ran nei des schänd li chen Di a bo lus ab schüt teln. Schär fe ih nen be son ders ein,
daß sie sich rei ni gen von all dem, was sein ist in Men schen-See le, und sieh
wohl dar auf, daß dir si che re Bürg schaft ge ge ben wird, daß mir die Stadt in
Wahr heit ge hor sam ist. Hast du der ge stalt dei nen Be fehl an sie aus ge rich tet
und sie zei gen Auf rich tig keit in ih rer Un ter wer fung, so bie te al les auf, was
in dei ner Macht steht, ei ne hin läng li che Be sat zung in die Stadt zu le gen, die
mir den Be sitz der Stadt si chert. Nimm dich aber in Acht, daß du nicht dem
al ler ge rings ten Ein woh ner, der sich in der Stadt be fin det, das min des te Leid
er fah ren läßt, wenn er sich mir un ter wirft. Be hand le ihn viel mehr, als wä re
er dein Freund und Bru der (1. Thess. 2, 7-11); denn je der, der so steht, ist
mir lieb und wert. Des halb magst du ih nen auch mit tei len, daß ich zu ei ner
be stimm ten Zeit selbst zu ih nen kom men wer de, um sie mei ne Barm her zig ‐
keit er fah ren zu las sen (5. Mo se 4, 31). Soll ten sie aber, un ge ach tet dei ner
Auf op fe rung und der Vor zei gung dei ner Voll macht, dir Wi der stand leis ten,
ja gar in feind se li ger Ab sicht sich ge gen dich er he ben wol len, dann be feh le
ich dir, al le dei ne Kunst und Macht auf zu bie ten, sie zu über wäl ti gen und sie
dei ne star ke Hand füh len zu las sen. Zie he hin in Frie den.“ Nach dem ein je ‐
der Be fehls ha ber sei nen Be fehl aus der Hand des Kö nigs emp fan gen hat te,
auch der all ge mei ne Sam mel platz be stimmt war, er schien ein je der in sol ‐
chem Waf fen schmuck und Glanz, wie es mit der ho hen Be deu tung sei nes
Am tes und sei ner Be ru fung im Ein klang stand. Schad dai gab ih nen noch
ein be son de res Ab schieds mahl, und mit flie gen den Fah nen setz ten sie sich
in Marsch ge gen die be rühm te Stadt Men schen-See le. Feld haupt mann Bo a ‐
ner ges oder Er schüt te rung führ te den Vor trab, die Haupt leu te Über zeu gung
und Ge richt die Mit te und Haupt mann Aus füh rung den Nachtrab. Da sie
aber ei nen sehr wei ten Weg zu rück zu le gen hat ten (denn die Stadt Men ‐
schen-See le lag sehr fern vom Hof Schad dais, Eph. 2, 13), so mar schier ten
sie na tür lich durch vie le Ge gen den und Län der der ver schie dens ten Völ ker;
und nie mand ta ten sie das ge rings te Leid, über all hin brach ten sie viel mehr
Se gen. Sie leb ten zu dem auf ihrem gan zen Weg nur auf ihres Kö nigs Kos ‐
ten. Nach dem sie man che Ta ge rei se zu rück ge legt hat ten, er blick ten sie end ‐



34

lich die Stadt Men schen-See le. Und die Haupt leu te ver moch ten ei ne gan ze
Wei le lang nichts an de res zu tun, als aus tiefs tem Schmerz ihres Her zens
den trau ri gen Zu stand der Stadt zu be wei nen. Denn sie ge wahr ten nur zu
bald, wie sie dem Wil len des Di a bo lus voll kom men un ter wor fen war.

Dann aber führ ten sie ih re Krie ger so gleich ge gen das Ohr tor (denn das war
der Ort, wo man al lein un ter han deln konn te) und schlu gen da ein La ger auf.
Und nach dem sie ih re Zel te auf ge baut und Lauf grä ben aus ge ho ben hat ten,
schick ten sie sich zum An griff an.

Sa tan fürch tet die Pre digt des Evan ge li ums und sucht ih re Wir kung vor weg
zu hin dern, in dem er durch sei ne lüg ne ri schen Re den die Sün der in Angst
setzt und sie zur Wut en� lammt. Jer. 17, 9; Apg. 19, 23. 33
Der un ge wohn te An blick ei ner so aus ge zeich ne ten, vor treff lich aus ge rüs te ‐
ten und ein ge üb ten Hee res macht, bei der sich auch bei nä he rer Be trach tung
die strengs te Kriegs zucht her aus stell te (auch die Welt muß das wohl ge ord ‐
ne te Le ben der Gläu bi gen ach ten), lock te durch ih re glän zen den Waf fen rüs ‐
tun gen und flat tern den Fah nen die neu gie ri gen Bür ger aus ihren Häu sern
her vor, um sie an zu stau nen. Doch der al te lis ti ge Fuchs Di a bo lus fürch te te,
daß das Volk, durch die sen An blick be sto chen, bei ei ner et wai gen Auf for de ‐
rung der Haupt leu te die sen plötz lich die To re öff nen könn te, eil te in al ler
Hast vom Schloß her ab, trieb je ne in das In ne re der Stadt zu rück und rich te ‐
te hier fol gen de lü gen haf te und trü ge ri sche Re de an sie: „Ed le Bür ger! Ob ‐
gleich ihr mei ne ver trau ten und ge lieb ten Freun de seid, so kann ich doch
nicht um hin, euch we gen eu rer letz ten un vor sich ti gen Hand lung et was zu
schel ten, da ihr hin aus ge gan gen seid, die gro ße und mäch ti ge Ar mee an zu ‐
gaf fen, die sich erst ges tern vor der Stadt nie der ge las sen, jetzt aber schon
Lauf grä ben auf ge wor fen hat, um ei ne förm li che Be la ge rung ge gen die be ‐
rühm te Stadt Men schen-See le in Gang zu brin gen. Wißt ihr denn auch, wer
sie sind, wo her sie kom men und was sie wol len? Es sind eben die, von de ‐
nen ich euch schon längst im Vor aus ge sagt ha be, daß sie kom men wer den,
um die se Stadt zu zer stö ren (du lügst, Sa tan!). Es sind die sel ben, ge gen die
ich euch auf mei ne Kos ten von Kopf bis Fuß aus ge rüs tet und be waff net und
euch Stär ke ver lie hen und gu ten Mut zu ge spro chen ha be. War um habt ihr
nicht viel mehr bei ihrem ers ten An blick den Ruf er ho ben: Zün det die
Wach feu er an! Laßt Lärm schla gen in der gan zen Stadt, da mit sie in ge hö ri ‐
gen Ver tei di gungs zu stand ge setzt und den Fein den Trotz ge bo ten wird?
Dann hät tet ihr euch doch als bra ve Män ner ge zeigt, mir gleich und mei ner
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wür dig. So aber habt ihr mich durch eu er kin di sches Be tra gen, ich darf es
wohl sa gen, halb furcht sam ge macht, daß ihr beim be gin nen den Kampf wie
fei ge Mem men da ste hen, den Mut ver lie ren und den Sieg weg ge ben wer det.
War um ha be ich euch Wach sam keit so ernst lich ein ge schärft und euch be ‐
foh len, die Wa chen an den To ren zu ver dop peln? Ha be ich euch ver geb lich
so hart wie Ei sen ge macht und eu er Herz wie den un ters ten Mühl stein? Ge ‐
schah es da zu, daß ihr euch als Wei ber zeigt und wie ei ne Schar un schul di ‐
ger, harm lo ser Tröp fe hin aus lauft, um eu re Tod fein de an zu gaf fen? Pfui!
Schämt euch! Gleich rührt die Trom mel, tre tet nach Kriegs ma nier an, da mit
un se re Fein de, soll ten sie auch die Stadt er obern, doch we nigs tens er fah ren,
daß es noch streit ba re Män ner in Men schen-See le gibt! Ich will euch nicht
län ger ta deln, aber noch ein mal schär fe ich euch ein, daß ihr der glei chen
nicht mehr tut. Von heu te an soll, oh ne mei ne aus drü ck li che Er laub nis, nie ‐
mand mehr wa gen, den Kopf über die Stadt mau er zu he ben. Ihr habt jetzt
mei ne Wor te ge hört. Tut nun nach mei nem Be fehl, daß ich si cher un ter
euch le ben und woh nen, für euch sor gen und auf mei ne wie eu re Si cher heit
und Eh re Acht ha ben kann. Lebt wohl.“

Jetzt wur den die Bür ger merk wür di ger wei se ganz an de rer Ge sin nung. (Wer
auf den Sa tan hört, wird bald ir re.) Sie gli chen Men schen, die von ei nem
pa ni schen Schre cken er grif fen wer den, und lie fen mit dem Ge schrei in den
Stra ßen von Men schen-See le auf und ab: „Hel fet, hel fet! Die se, die den
gan zen Welt kreis er re gen, sind hier her ge kom men“ (Apg. 17, 6). Und im ‐
mer von neu em lie fen sie wie wahn sin ni ge Men schen mit dem Ge schrei
um her: „Die Zer stö rer un se res Frie dens und Vol kes sind ge kom men.“ Das
ge fiel dem Di a bo lus sehr. „Ach“, sprach er zu sich selbst, „so ha be ich es
gern. Jetzt geht es, wie ich es schon längst ge wünscht ha be. Nun zeigt ihr
eu ren Ge hor sam ge gen eu ren Fürs ten. Bleibt euch nur selbst treu, und dann
laßt sie die Stadt ein neh men, wenn sie kön nen.“

5. Ka pi tel
Die Stadt wird zur Über ga be auf ge for dert, die aber Di a bo lus ver hin dert. Go�
wird nicht mü de, durch treue Pre di ger den ver stock ten Sün dern sei ne Gna de
an zu bie ten.
Kaum drei Ta ge hat te das kö nig li che Heer vor der Stadt ge le gen, als auch
schon der Feld herr Bo a ner ges sei nem Trom pe ter be fahl, sich nach dem
Ohr tor hin ab zu be ge ben und da im Na men des gro ßen Kö nigs Schad dai die
Stadt auf zu for dern, die Bot schaft an zu hö ren, die er ihr in sei nes Herrn Na ‐
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men zu über brin gen ha be (2. Tim. 4, 1. 2). Dem zu fol ge ging der Trom pe ter
mit Na men Horch auf zum Ohr tor und stieß dort in sei ne Trom pe te, daß
ihm Ge hör ge ge ben wer de. Doch es er schien nie mand, der Ant wort ge ge ‐
ben oder auch nur Acht dar auf ge habt hät te. Denn so hat te es frei lich Di a ‐
bo lus be foh len. Es blieb da her dem Trom pe ter nichts üb rig, als zu sei nem
Feld herrn zu rück zu keh ren, ihm zu er zäh len, was er ge tan und wie we nig er
ha be aus rich ten kön nen. Über die se Nach richt war der Be fehls ha ber be ‐
trübt, ließ aber den Trom pe ter in sein Zelt ge hen. Wie der um sand te der
Feld o bers te Bo a ner ges sei nen Trom pe ter an die Oh ren pfor te hin ab, sich Ge ‐
hör zu ver schaf fen; doch wie der um ka men die Städ ter nicht her vor, noch
we ni ger ga ben sie ihm ei ne Ant wort; so ge treu ka men sie dem Be fehl ihres
Kö nigs Di a bo lus nach. Jetzt tra ten die Be fehls ha ber mit den üb ri gen Of fi ‐
zie ren zu ei nem Kriegs rat zu sam men, um zu be spre chen, was fer ner zu tun
sei. Und nach ei ni gen gründ li chen Er ör te run gen über den In halt ih rer Voll ‐
mach ten be schlos sen sie, die Stadt noch ein mal au. or dern zu las sen. Doch
wenn auch das frucht los wä re, soll te der Trom pe ter den Ein woh nern an kün ‐
di gen, die Heer füh rer wür den al le ih nen zu Ge bo te ste hen den Mit tel an wen ‐
den, die Stadt dem Zep ter ihres recht mä ßi gen Kö nigs wie der zu un ter wer ‐
fen (Luk. 14, 23. 24). So be fahl denn Feld haupt mann Bo a ner ges sei nem
Trom pe ter zum drit ten Mal, sich nach dem Ohr tor zu be ge ben und die Stadt
dort im Na men des gro ßen Kö nigs Schad dai laut und nach drü ck lich auf zu ‐
for dern, oh ne Ver zug zu dem ge nann ten Tor her ab zu kom men und den Ge ‐
ne rä len des Kö nigs Ge hör zu ge ben. Der Trom pe ter tat, wie ihm be foh len
war: Durch lau te Po sau nen stö ße for der te er Men schen-See le zum drit ten
Mal zum Auf ma chen auf, wo bei er auch die Dro hung laut wer den ließ:
Soll ten sie noch im mer kein Ge hör ge ben, so wür den die Feld her ren sei nes
Kö nigs sie mit Ge walt zu ihrem schul di gen Ge hor sam zu rück brin gen.

Die ver stock ten Sün der wer den nicht mü de, die Bot scha� des Heils zu ver -
ach ten.
Da er hob sich end lich Herr Wil le, der als Gou ver neur der Stadt auch zu ‐
gleich die Auf sicht über die To re führ te (wir lern ten ihn oben schon als ei ‐
nen Ab trün ni gen ken nen). Mit trot zig gro ben und rau hen Wor ten frag te er
da her den Trom pe ter, wer er wä re, wo her er kom me und aus wel chem
Grund er ein so ent setz li ches Ge tö se an dem Tor er ho ben, sich auch er laubt
ha be, sol che un er träg li chen Re den ge gen die Stadt Men schen-See le aus zu ‐
sto ßen? (Jes. 1, 14). Der Trom pe ter ant wor te te: „Ich ste he im Dienst des
Feld herrn Bo a ner ges, Be fehls ha ber der ge sam ten Streit macht des gro ßen
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Kö nigs Schad dai, ge gen den du mit der gan zen Stadt Men schen-See le dich
so schänd lich em pört hast. Mein Herr, der Feld haupt mann, hat aber ei nen
be son de ren Auf trag an die gan ze Stadt und auch an dich als ihren Bür ger.
Wollt ihr die se Bot schaft mit Frie den an neh men, so ist es gut; wo nicht, so
müßt ihr vor lieb neh men mit dem, was fol gen wird.“ Dar auf er wi der te Herr
Wil le: „Ich will dei ne Wor te mei nem Herrn über brin gen und hö ren, was er
da zu sa gen wird.“ (Joh. 8, 44. Be fra ge den Teu fel nicht!)

Aber der Trom pe ter sprach: „Mit un se rer Bot schaft sind wir nicht an den
Rie sen Di a bo lus, son dern an die be kla gens wer te Stadt Men schen- See le ge ‐
wie sen. Des halb wer den wir uns auch gar nicht um das küm mern, was er
für sich ant wor tet oder ein an de rer in sei nem Na men vor bringt. Wir sind zu
die ser un glü ck li chen Stadt ge sandt, um sie aus sei ner grau sa men Ty ran nei
zu be frei en und sie, wenn mög lich, durch Gü te da hin zu brin gen, daß sie
sich wie der ihrem al ler höchs ten Kö nig Schad dai, dem sie von Rechts we ‐
gen ge hört, un ter wirft.“ Als Herr Wil le das ver nom men, sprach er aus wei ‐
chend: „So kann ich dei ne Bot schaft der Stadt über brin gen.“ Doch der
Trom pe ter er wi der te: „Herr, meint nicht, uns zu täu schen, ihr be trügt euch
da durch nur selbst. Wißt, wenn ihr euch auf fried li chem Weg nicht un ter ‐
werft, so sind wir fest ent schlos sen, euch mit Ge walt dem Kö nig un ter wür ‐
dig zu ma chen. Und das nehmt zum Zei chen: Ihr wer det dort auf je nem
Berg die schwar ze Fah ne mit ihren feu rig bren nen den Don ner kei len auf ge ‐
pflanzt se hen.“
Da mit war die Un ter re dung aus. Herr Wil le kehr te von der Mau er nach
Hau se zu rück und der Trom pe ter ins La ger und stat te te der Ver samm lung
der Feld her ren und den an dern Of fi zie ren des gro ßen Kö nigs Schad dai Be ‐
richt über den Er folg sei ner Sen dung ab (Luk. 14, 21). „Wohl an“, sprach
dar auf der tap fe re Bo a ner ges, „las set uns noch ei ne Zeit lang war ten, was
die Re bel len tun wer den.“

Die Zeit ver strich je doch, in der die Stadt dem tap fe ren Bo a ner ges und sei ‐
nen Kriegs ge fähr ten ei ne be stimm te Ant wort hät te ge ben sol len. (1. Thess.
5, 3. Heut lebst du, heut be keh re dich!) Da er teil te Bo a ner ges denn den Be ‐
fehl, al le Kriegs leu te im gan zen La ger soll ten wie ein Mann un ter die Waf ‐
fen tre ten und sich be reit hal ten. Und mit Ta ges an bruch stie ßen al le Trom pe ‐
ter in ih re Po sau nen und ga ben durch das gan ze La ger den Krie gern das
Zei chen. Als aber die in der Stadt das Schmet tern der Trom pe ten im La ger
des Kö nigs Schad dai hör ten, glaub ten sie, es wä re ein Zei chen zum Sturm,
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und ge ri e ten für den Au gen blick in Be stür zung. Bald aber er hol ten sie sich
von ihrem Schre cken und tra fen al le nur er denk li chen An stal ten zu ih rer Si ‐
cher heit, wenn es wirk lich auf ei nen Sturm ab ge se hen wä re. Doch war nun
der äu ßers te Ter min ab ge lau fen, wo die Ant wort er fol gen muß te. Bo a ner ges
sand te des halb sei nen Trom pe ter aber mals ab, sie zu for dern. Der ging und
blies, und die Bür ger ström ten her zu, aber nicht um zu hö ren, son dern das
Ohr tor (Ps. 95, 7. 8) fes ter zu ver ram meln! Als sie dann end lich auf der Zin ‐
ne der Mau er er schie nen, ver lang te Ge ne ral Bo a ner ges den Herrn Ober bür ‐
ger meis ter zu spre chen. Zu die ser Zeit be klei de te aber Herr Un glau be die ‐
ses Amt, der an die Stel le des Herrn Lüst ling ge tre ten war.

Un glau be stieg da her hin auf und zeig te sich oben auf der Mau er. So bald ihn
aber Feld haupt mann Bo a ner ges er blickt hat te, sprach er: „Mit dem ha be ich
nichts zu tun! Wo ist Herr Ver stand, der al te Ober bür ger meis ter der Stadt?
An den geht mein Wort.“ In die sem Au gen blick nahm der Rie se das Wort
(denn Di a bo lus war auch her ab ge kom men) und sprach zum Feld haupt ‐
mann: „Herr Ge ne ral, Ihr habt in Eu rer Dreis tig keit we nigs tens schon vier ‐
mal die Auf for de rung an Men schen-See le er ge hen las sen, sich eu rem Kö nig
zu un ter wer fen. Aus wes sen Voll macht Ihr das tut, weiß ich nicht, will mich
auch dar über jetzt mit Euch in kei nen wei te ren Streit ein las sen. Ich ver lan ge
nur kur z en Be scheid über den Grund al les die ses Lär mens, was das gan ze
We sen be zwe cken soll, falls Ihr Euch dar über selbst schon klar ge wor den
seid!“ Die Die ner Got tes hal ten an mit Er mah nen, Bit ten und Dro hen. Der
Feld o bers te Bo a ner ges, des sen Far be ja die schwar ze war und der in sei nem
Wap pen schild die drei bren nen den Don ner kei le trug, beach te te die Re de des
Rie sen gar nicht. (Knech te Got tes küm mern sich um das Ein re den des Teu ‐
fels nicht.) Aber zu der Stadt sprach er: „Es sei dir kund ge tan, du un glü ck li ‐
che und auf rüh re ri sche Stadt Men schen-See le, daß der al ler gnä digs te Kö ‐
nig, der gro ße Kö nig Schad dai, mein Ge bie ter, mich mit dem Be fehl an dich
ge sandt hat (bei die sen Wor ten zeig te er der Stadt sein gro ßes Sie gel, denn
Die ner Got tes müs sen das Sie gel des Hei li gen Geis tes ha ben. 2. Kor. 1, 21.
22), dich wie der zum Ge hor sam ge gen ihn zu rück zu füh ren. Und be foh len
hat er mir, euch, wenn ihr mei ner Auf for de rung Ge hör ge ben wür det, wie
Freun de und Brü der zu be han deln; falls ihr aber hart nä ckig in eu rer Re bel li ‐
on be harrt, euch mit Ge walt zu eu rer Pflicht zu rück zu füh ren.“
Nach ihm trat Feld herr Über zeu gung auf (des sen Far be ja die blas se und
des sen Wap pen schild das weit ge öff ne te Ge setz buch war, denn die Über ‐
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zeu gung kommt wohl aus dem Wort Got tes, aber es geht blaß und lang sam)
und sprach: „Hör mich an, Men schen-See le! Wie be rühmt warst du einst
we gen dei ner Un schuld, jetzt aber bist du aus ge ar tet und tief in Lü ge und
Be trug ver sun ken. Du hast ge hört, was mein Waf fen bru der, Feld haupt mann
Bo a ner ges, ge sagt hat; und wenn ihr den an ge bo te nen Frie den an nehmt,
wird es eu er Glück sein. Um so mehr, da un ser Kö nig Schad dai euch, die
ihr euch em pört habt, sei ne Hand reicht, aber wenn er sei ne Macht ge brau ‐
chen woll te, euch auch zer schla gen und in den Staub tre ten könn te. Wenn
sein Zorn ent brennt, kann nie mand vor ihm be ste hen, er brennt hin un ter bis
in die un ters te Höl le! (Ps. 50, 21. 22; 5. Mo se 32, 22). Oder wollt ihr wa gen
zu be haup ten, ihr hät tet nicht ge sün digt und euch nicht em pört ge gen un ‐
sern Kö nig? Zeu gen da ge gen nicht eu re Ta ten? Habt ihr denn nicht sei nen
un ver söhn lichs ten Feind, den Teu fel, zu eu rem Kö nig an ge nom men? Habt
ihr nicht die Ge set ze Schad dais ver wor fen und dem Di a bo lus Treue ge ‐
schwo ren? Und war um er greift ihr denn jetzt die Waf fen ge gen uns und ver ‐
schließt vor uns, den treu en Knech ten eu res Kö nigs, eu re To re? Folgt mei ‐
nem Rat, nehmt das An ge bot mei nes Bru ders an, ver säumt nicht die euch
zu ge mes se ne Zeit der Gna de und sucht schnell eu ren Wi der sa cher los zu ‐
wer den, da mit er euch nicht in den Ker ker wer fe und ihr nicht von dort her ‐
aus kommt, bis ihr auch den letz ten Hel ler be zahlt! (Luk. 12, 58. 59). Du
ver blen dete Men schen-See le, laß dich nicht län ger be trü gen durch die trü ‐
ge ri sche Arg list und Ver schmitzt heit des Di a bo lus! Die ser Aus bund des Be ‐
tru ges und der Lü ge will euch glau ben ma chen, wir such ten in die sem un ‐
serm Dienst un sern ei ge nen Vor teil; doch es ist ein zig und al lein der Ge hor ‐
sam ge gen un sern Kö nig und die Lie be zu euch und eu rer Se lig keit, die uns
zu euch führt. Und ist es, Men schen-See le, denn nicht ei ne un be greif li che
Gna de Schad dais, daß er euch nicht gleich straft, wie ihr es ver dient, son ‐
dern durch uns, sei ne Bot schaf ter, euch nur bit tet und be schwört, daß ihr
wie der zu ihm kommt? Be darf er denn et wa eu er, wie ihr sei ner be dürft?
Nein, nein! Aber er ist barm her zig und will nicht, daß Men schen-See le
stirbt, son dern daß sie sich zu ihm keh re und le be“ (Hes. 33, 11).

Und als er ge en det, trat Ge ne ral Ge richt her vor, der die ro te Fah ne trug und
des sen Wap pen ei nen bren nen den, glü hen den Ofen dar stell te und sprach:
„Ihr Ein woh ner der Stadt Men schen-See le, die ihr nun schon so lan ge in
Auf ruhr und Ver rä te rei ge gen den Kö nig Schad dai lebt, Wißt, daß wir heu te
nicht vor eu rer Stadt nach un serm Wil len er schie nen sind, als woll ten wir
ei ne ei ge ne Sa che an euch rä chen. Nein, der Kö nig, un ser Herr, hat uns her ‐
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ge sandt, um euch wie der zu eu rem schul di gen Ge hor sam ge gen ihn zu rück ‐
zu füh ren. Ver wei gert ihr aber den, so ha ben wir Auf trag, Ge walt zu ge brau ‐
chen. Und laßt euch nur nicht ein fal len und noch we ni ger euch durch den
Ty ran nen Di a bo lus be re den, als könn te un ser Kö nig euch nicht zu Bo den
wer fen und un ter sei ne Fü ße tre ten. Er ist der Schöp fer al ler Din ge, und
wenn er die Ber ge an rührt, so rau chen sie (Ps. 104, 32). Es wird auch die
Tür der Gna de des Kö nigs nicht im mer of fen ste hen; denn der Tag, der
bren nen wird wie ein Ofen, ist vor ihm; ja er eilt schnell her vor und schlum ‐
mert nicht (Mai. 3, 19; 2. Pe tr. 3, 3-12). Du si che re und sorg lo se Men schen-
See le! Ist es denn ein so Ge rin ges in dei nen Au gen, daß un ser Kö nig nach
so viel Ver ach tung und Fre vel von dei ner Sei te dir noch sein gold nes Zep ter
ent ge gen streckt (Esther 5, 2), sei ne Gna den tür noch nicht ver schließt? Ich
sa ge dir, ist sie ein mal zu, so tut sie sich dir nicht wie der auf, und du wirst
ver schmach ten in Ewig keit (Jes. 65,13-15; Matth. 25, 10-13). Woll test du
aber sa gen, so schlimm wird's nicht sein, dann muß ich dir sa gen: das ist
ver geb lich (1. Thess. 5, 3). Dar um nimm dei ne Zu flucht zu ihm, weil es
›heu te‹ heißt. Und droht sein Zorn, so nimm dich in Acht, daß er dich nicht
da hin reißt un ter sei nen Strei chen. Kein Lö se geld wird dich dann sei ner
Hand ent rei ßen. Meinst du, er wer de dei nen Reich tum an se hen, dei ne Schö ‐
ne, Klug heit und Macht? (Jer. 9, 23). Er hat sei nen Thron er rich tet und be ‐
rei tet zum Ge richt, denn er wird kom men mit Feu er und sei ne Wa gen wie
ein Wet ter, daß er ver gel te im Grimm sei nes Zorns und mit Schel ten in Feu ‐
er flam men. Denn der Herr wird durch Feu er rich ten und durch sein Schwert
al les Fleisch (Jes. 66, 15. 16). Des halb gib auf dich Acht, Men schen-See le,
da mit nicht, wenn du das Maß der Un ge rech tig keit voll ge macht hast, Ge ‐
rech tig keit und Ge richt dich er grei fen und da hin rei ßen!“ Wäh rend Feld ‐
haupt mann Ge richt der Stadt Men schen-See le die se Re de hielt, wur de von
ei ni gen be merkt, daß Di a bo lus zit ter te (Joh. 16, 11; Jak. 2, 19).

Nach ihm trat der vier te Be fehls ha ber, der Feld o bers te Aus füh rung, auf und
sprach: „Stadt Men schen-See le, einst so be rühmt und jetzt dem dür ren Fei ‐
gen baum gleich, einst das Ent zü cken der En gel, jetzt ei ne Be hau sung der
Teu fel, hö re auf mei ne Re de und nimm zu Her zen die Wor te, die ich zu dir
spre che im Na men des Kö nigs Schad dai! Sie he, es ist schon die Axt den
Bäu men an die Wur zel ge legt. Dar um, wel cher Baum nicht gu te Frucht
bringt, wird ab ge hau en und ins Feu er ge wor fen (Matth. 3, 10). Du, Men ‐
schen-See le, bist bis her die ser un frucht ba re Baum ge we sen; dei ne Früch te
zeu gen ge gen dich. Dein Wein stock stammt von So doms Wein stock und
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von dem Wein berg Go mor rhas; dei ne Trau ben sind Gift und ha ben bit te re
Bee ren (5. Mo se 32, 32). Du hast dich em pört ge gen dei nen Kö nig, und sie ‐
he, wir, die Die ner und Kräf te Schad dais, sind die Axt, die an dei ne Wur zel
ge legt ist. An dei ne Wur zel ist sie erst ge legt, ehe sie in dei ne Wur zel fährt.
Erst noch die Dro hung, dann die Aus füh rung. Da zwi schen tre te dei ne Bu ße.
Zu die ser ist dir noch ei ne kur ze Zeit ge stat tet. Was willst du tun? Willst du
um keh ren, oder sol len mei ne Strei che fal len? Nichts kann die Aus füh rung
hin dern als dei ne Rück kehr zum Kö nig Schad dai. Wohl an, Men schen-See ‐
le! Ge duld und Lang mut ha ben ih re Zeit. Drei Jah re mag der un frucht ba re
Baum ste hen, aber sind die drei Jah re hin, so folgt das Ur teil: ›Haue ihn ab‹
(Luk. 13, 79). Du glaubst es nicht, Men schen-See le; aber des Herrn Wort ist
wahr haf tig, und was er zu sagt, hält er ge wiß. Das wirst du zu dei nem Schre ‐
cken er fah ren. Dei ne Sün den ha ben die se Ar mee vor dei ne Mau ern ge ‐
bracht; sie wird in die Stadt ein bre chen. Du hast die Wor te der Be fehls ha ber
ge hört, und den noch hältst du dei ne To re noch ver schlos sen. Zum letz ten
Mal, Men schen-See le: Willst du le ben oder ster ben?“

Das Wort Go� es tut sei ne Wir kung, aber der Un glau be ver nich tet sie wie der.
Ver geb lich! Ein Schall zwar schlug mit Macht an das Ohr tor, aber er ver ‐
moch te es nicht zu spren gen. Doch ver lang te die Stadt end lich Be denk zeit.
Die se ge stat te ten ih nen die Be fehls ha ber, aber un ter ei ner Bedin gung: sie
soll ten ei nen ih rer Bür ger, Flei sches-Si cher heit mit Na men, über die Mau ‐
ern stür zen, da mit er den Lohn sei ner Wer ke emp fin ge (Sprü che 21, 22).
„Denn“, sag ten die Heer füh rer, „so lan ge die ser Schur ke in Men schen-See le
at met, wird aus al len gu ten Ge dan ken und Vor sät zen nichts wer den.“ Hier
wur de dem Di a bo lus ban ge, daß er sei nen „Si cher heit“, der ei ne Haupt stüt ‐
ze sei ner Macht war, ver lie ren könn te. Er woll te erst selbst da zwi schen fah ‐
ren, doch än der te er bald sei nen Vor satz und be fahl dem Herrn Ober bür ger ‐
meis ter Un glau be, an sei ner statt das Wort zu neh men, und sag te: „Mein
Herr, gebt Ihr die sen Land strei chern ei ne Ant wort und sprecht so laut, daß
es Men schen- See le hö ren und ver ste hen kann.“
So gleich nahm Un glau be das Wort und sprach: „Mei ne Her ren! Ihr habt
hier, wie uns lei der der Au gen schein über zeugt, zur gro ßen Be stür zung un ‐
se res Fürs ten und Be läs ti gung der Stadt Men schen- See le ein La ger ge gen
sie auf ge schla gen. Ihr er zählt uns in eu ren er schre cken den Re den, Schad dai
ha be euch die Voll macht da zu ge ge ben; al lein mit welch ei nem Recht er
euch das be foh len ha be, wis sen wir nicht. Auch habt ihr, ge stützt auf die er ‐
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wähn te Voll macht, die ser Stadt hart zu ge setzt, ihr Ober haupt zu ver las sen
und sich wie der un ter den Schutz des gro ßen Schad dai, eu res Kö nigs, zu
be ge ben. Ja, ihr habt ihr mit schmeich le ri schen Re den vor ge spie gelt, wenn
sie das tut, wer de Schad dai al les Frü he re ver ges sen und Gna de er ge hen las ‐
sen. Da ge gen habt ihr der Stadt mit grau en vol ler Zer stö rung ge droht, wenn
sie eu rem Be gehr nicht nach gibt. Nun denn, ihr Her ren Ge ne rä le, ich will
euch nur ge ra de her aus sa gen, das al les küm mert uns gar nicht We der mein
Herr Di a bo lus noch ich, sein Ge folgs mann Un glau be, noch auch uns re wa ‐
cke re Stadt Men schen-See le fragt das Ge rings te nach eu rer Per son, nach eu ‐
rer Bot schaft noch auch nach dem Kö nig, der euch ge sandt ha ben soll. Wir
fürch ten we der sei ne Macht und Ra che, noch su chen wir sei ne Gna de. Um
es kurz zu ma chen, denn was hilft das vie le Re den! Wir hal ten euch für
nichts an de res als für ei nen Hau fen von Land strei chern und lo sem Ge sin del,
das, nach dem es sei nem Kö nig den Ge hor sam auf ge kün digt (Joh. 16, 3),
sich zu ei ner wil den Rot te ver bun den hat (Apg. 19, 26) und nun von ei nem
Ort zum an dern schweift, um zu se hen, ob ihr durch Schmei che lei en, in de ‐
nen ihr Meis ter zu sein scheint, oder durch Dro hun gen den ei nen und den
an dern oder gan ze Städ te und Land schat ten auf eu re Sei te brin gen könnt.
(Das Ur teil der Welt über die Gläu bi gen.) Doch bei der Stadt Men schen-
See le habt ihr euch ver rech net. Es sei euch kund ge tan: Wir fürch ten euch
gar nicht! Un se re To re wer den wir euch zu ver schlie ßen wis sen; ja, wir
wer den nicht lan ge mehr als mü ßi ge Zu schau er euch da vor uns in eu rem
La ger sit zen las sen. Un ser Volk soll und muß in Ru he le ben, eu er Er schei ‐
nen aber be un ru higt uns. Dar um macht, daß ihr mit Sack und Pack bald von
hier weg kommt, oder wir wer den euch von den Wäl len her ab mit Ku geln
den Weg wei sen.“

Die se Re de des er grau ten Un glau bens such te nun auch der ver zwei fel te
Wil le noch zu un ter stüt zen und füg te hin zu: „Wir ha ben eu er Be geh ren ver ‐
nom men wie auch das Da her rau schen eu rer Dro hun gen und den lau ten
Lärm eu rer höchst un schick li chen Auf for de run gen. Glaubt ihr, daß wir das
Ge tö se eu rer Macht fürch ten? Weit ge fehlt! Ihr sollt uns im mer als die sel ‐
ben ent schlos se nen Leu te fin den. Wo ihr euch drei Ta ge noch in hie si ger
Ge gend bli cken laßt, so sollt ihr zu eu rem Schre cken er fah ren, was es heißt,
es zu wa gen, den Lö wen Di a bo lus zu we cken, wenn er in sei ner Men schen-
See le schläft.“
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Der jet zi ge Syn di kus der Stadt, Ver giß-Gu tes, schloß dann: „Uns re Ed len
ha ben, wie ihr so eben ver nom men, mit sehr mil den, höf li chen und freund li ‐
chen Wor ten ei ne Ant wort ge ge ben auf eu re rau hen und Zorn er we cken den
Re den. Sie ha ben euch über dies die Er laub nis ge ge ben, im Frie den weg zu ‐
zie hen. Zwar hät ten wir auch ei nen Aus fall ma chen und euch die Schär fe
un se rer Schwer ter füh len las sen kön nen; al lein wie wir selbst Frie den, Ru he
und Ge mäch lich keit lie ben, so wol len wir an dern auch kein Bö ses zu fü gen.
Dar um nehmt eu ren Vor teil wahr und macht, daß ihr fort kommt!“

Sieg des Un glau bens
Hier auf er hob die Stadt Men schen-See le ein gro ßes Freu den ge schrei, als
wenn durch Di a bo lus und sei ne Ban de ein gro ßer Sieg über die Heer füh rer
er run gen wä re. Sie läu te ten al le Glo cken, wuß ten sich in ih rer Freu de kaum
zu fas sen und tanz ten auf dem Wall (1. Kor. 10, 7; Jes. 5, 11-16).
Auch Di a bo lus kehr te nun wie der nach sei nem Schloß zu rück, und der
Ober bür ger meis ter und der Syn di kus be ga ben sich je der an sei nen Platz.
Doch Herr Wil le rich te te nun sei ne ganz be son de re Sorg falt auf die Be wa ‐
chung der To re, be setz te sie mit dop pel ten Pos ten und ließ sie auch durch
dop pel te Rie gel, Schlös ser und Bal ken ver wah ren. Vor al lem war es das
Ohr tor, das er stark be setz te, weil die Kriegs macht des Kö nigs es auf die ses
Ohr am meis ten ab ge se hen hat te (Röm. 10, 17). Er mach te ei nen ge wis sen
Herrn Vor ur teil zum Wacht meis ter an die sem Tor, ei nen zor ni gen und mo ra ‐
lisch ver kom me nen Mann, dem er auch noch sech zehn Mann zur Ver fü gung
stell te, die man „tau be Leu te“ hieß. Das wa ren denn frei lich auch sol che,
die sich für die sen Dienst sehr gut eig ne ten, da sie sich we der an die Wor te
der Heer füh rer noch auch an die ih rer Sol da ten kehr ten.

6. Ka pi tel
Nach der Auff or de rung an die Stadt ge hen die Heer füh rer zum An griff über.
Die Heer füh rer des kö nig li chen Hee res hat ten aus den trot zi gen Ant wor ten
der Gro ßen der Stadt so wie aus de ren gan zem Ge ba ren so viel ent nom men,
daß Men schen-See le ent schlos sen ist, ei nen Kampf zu wa gen. Da es ih nen
nicht mög lich war, mit den frü he ren bes se ren Be am ten der Stadt in ir gend ‐
wel che Ver bin dung zu tre ten, so blieb auch ih nen nichts an de res üb rig, als
die Bür ger in of fe ner Feld schlacht zu emp fan gen und es auf ei ne Ent schei ‐
dung durch Waf fen ge walt an kom men zu las sen. So, wie von Di a bo lus das
Ohr tor be son ders stark be fes tigt war, ver stärk ten sie die Ko lon ne, die da ge ‐
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gen an zu rück en be stimmt war, in wirk lich furcht ba rer Wei se; denn das war
ih nen klar: Konn te man hier nicht ein drin gen, so wür de man über haupt
nichts ge gen die Stadt aus rich ten (Röm. 10, 13-17). Nach dem nun auch je ‐
der an dern Hee res ab tei lung ihr pas sen der Platz in der Kampf li nie an ge wie ‐
sen war, wur de das Lo sungs wort aus ge ge ben: „Ihr müs set von neu em ge bo ‐
ren wer den.“ (Joh. 3, 3. Oh ne die neue Ge burt kein er folg rei cher Sieg über
das Reich des Teu fels.) Das Zei chen zum An griff wur de durch Trom pe ten ‐
stoß ge ge ben, was die in der Stadt mit Tu mult, Dro hung und wil dem
Kriegs ge schrei er wi der ten, und so be gann denn der Kampf.

Stand ha� ig keit und Be son nen heit der Die ner Go� es am Wort
Die Städ ter hat ten aber zwei gro ße Ge schüt ze auf dem Turm über dem Ohr ‐
tor auf ge pflanzt und nann ten das ei ne Hoch mut, das an de re Ei gen sinn. Auf
die se setz ten sie gro ßes Ver trau en, weil sie im Schloß vom Gie ßer des Di a ‐
bo lus na mens Auf ge bla sen ge gos sen wor den wa ren und sich in je der Hin ‐
sicht als ge fähr li che schwe re Ar til le rie er wie sen. Doch die kö nig li chen Be ‐
fehls ha ber wa ren so um sich tig und wach sam, daß kei ner ge trof fen wur de,
wenn ih nen auch zu wei len ei ne Ku gel am Ohr vor beip fiff. Über haupt
kämpf te das kö nig li che Heer mit der höchs ten Tap fer keit und un ter un aus ‐
ge setz ter Kraft an stren gung. Die Feld haupt leu te des Kö nigs hat ten ver schie ‐
de ne Schleu dern oder Wurf ma schi nen und zwei oder drei Mau e r bre cher mit
sich ge bracht. Oh ne Auf hö ren lie ßen sie die se ge gen die Mau ern der Stadt,
be son ders ge gen das Ohr tor, spie len, um dort Ein gang zu ge win nen (2. Tim.
4, 2). Al lein Men schen-See le hielt so hart nä ckig aus und schlug un ter der
an ge fach ten Wut des Di a bo lus, durch die Wi der setz lich keit des Herrn Wil ‐
le, den Trotz des al ten Bür ger meis ters Un glau be und des Syn di kus Ver giß-
Gu tes al le An grif fe so ent schie den ab, daß die gro ßen An stren gun gen und
Kos ten für die sen Som mer feld zug auf Sei ten des Kö nigs fast ganz ver lo ren
und der Vor teil sich auf die Sei te von Men schen-See le zu nei gen schien.
Un ter die sen Um stän den tra ten am En de, zu mal da es Win ter wur de, die
Ge ne rä le des Kö nigs ei nen gut ge ord ne ten Rü ck zug an und ver schanz ten
sich in ihren Win ter quar tie ren. Wir müs sen aber über die sen gan zen Feld ‐
zug noch Nä he res be rich ten.

Men schen-Ver nun� und Men schen weis heit tut es nicht.
Als die kö nig li chen Ge ne rä le vom Hof des Kö nigs ab mar schiert wa ren,
stie ßen sie auf ihrem Zug ge gen die Stadt Men schen-See le zu fäl lig auf drei
jun ge Bur schen, die bei ih nen Dienst neh men woll ten. Es wa ren schmu cke
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jun ge Leu te und dem An schein nach voll von Mut und Ge schick. Ih re Na ‐
men wa ren: Über lie fe rung (Tra di ti on), Men schen weis heit und Mensch li ‐
che-Er fin dung. Die Feld her ren er läu ter ten ih nen den Zweck ihres Zu ges
und ba ten sie, sich bei ihrem An er bie ten ja nicht zu über ei len. Aber die jun ‐
gen Leu te er klär ten, sie hät ten sich die Sa che schon längst vor her reif lich
über legt. Als sie hör ten, daß ein Feld zug be vor steht, wä ren sie gleich ent ‐
schlos sen ge we sen, dar an teil zu neh men. Sie schie nen mu ti ge Leu te zu sein.
So nahm sie Haupt mann Bo a ner ges in sei ne Hee res ab tei lung auf, und sie
zo gen mit hin aus in den Kampf. Bei ei nem der schärfs ten Rü ck zugs ge plän ‐
kel trug es sich aber zu, daß ei ne Ab tei lung der Leu te des Herrn Wil le aus
der Stadt her aus brach, in den Nachtrab des Haupt manns Bo a ner ges ein ‐
drang, bei der sich zu fäl lig die se drei jun gen Leu te be fan den, sie zu Ge fan ‐
ge nen mach te und sie mit sich in die Stadt davon führ te. Nicht lan ge la gen
sie in Ha. , da sprach es sich in al len Stra ßen der Stadt her um, die Leu te des
Herrn Wil le hät ten drei Vor neh me aus dem La ger Schad dais ge fan gen ge ‐
nom men. Schließ lich drang die se Nach richt auch bis in die Burg des Di a bo ‐
lus. Die ser ließ so gleich die Ge fan ge nen zu sich füh ren und frag te sie, wer
sie wä ren, wo her sie kä men und was sie im La ger Schad dais zu schaf fen
ge habt hät ten. Sie ga ben dar auf Be scheid und wur den wie der ins Ge fäng nis
zu rück ge führt. Nach ei ni gen Ta gen ließ sie aber Di a bo lus wie der vor sich
brin gen und frag te sie, ob sie ge neigt wä ren, un ter ihm ge gen ih re frü he ren
Be fehls ha ber Diens te zu neh men. Oh ne vie les Be den ken er klär ten sie ihm:
„Es ist ei gent lich nicht so aus schließ lich die Re li gi on als viel mehr der Wurf
des Glücks mit sei nen Ga ben, wo mit wir uns durchs Le ben zu schla gen su ‐
chen. Wenn da her Eu re Herr lich keit die Gna de ha ben will, für un ser wei te ‐
res Fort kom men zu sor gen, so wür den wir wil lig in Eu ren Dienst tre ten.“

(Ver nunft geh, wie sie will, der Sa tan kann sie dre hen; hilft Got tes Geist dir
nicht, so ist's um dich ge sche hen.) Nun gab es aber in der Stadt Men schen-
See le ei nen viel gel ten den, reg sa men Haupt mann mit Na men Al les gleich.
Zu dem schick te Di a bo lus die se drei mit ei nem ei gen hän dig ge schrie be nen
Brief fol gen den In halts: „Al les gleich, mein Lieb ling! Die se drei Män ner,
die dir die sen Brief über brin gen, ha ben den Wunsch, mir in dem ge gen wär ‐
ti gen Krieg zu die nen. Ich weiß sie aber un ter kei ne bes se re Lei tung zu stel ‐
len, als wenn ich sie dir über ge be. Nimm sie da her in dei ne Kom pa nie auf
und ver wen de sie, wenn es die Not er for dert, ge gen Schad dai und sei ne
Krie ger. Leb wohl.“ Gern stell te sie der Haupt mann Al les gleich ein, ja
mach te auch zwei von ih nen zu Feld we beln und den Herrn Mensch li che-Er ‐
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fin dung zu sei nem Fah nen trä ger. Das Be la ge rungs heer ge wann aber auch
man chen nicht un be deu ten den Vor teil über die Stadt. So schos sen sie zum
Bei spiel das Dach auf dem Haus des neu en Ober bür ger meis ters Un glau be
völ lig zu sam men, und da durch wur de des sen ei gent li ches Tun und Trei ben
den Bli cken al ler viel mehr of fen bar. (Wo durch frei lich der Un glau be in ner ‐
lich in sei nem We sen noch nicht auf ge ho ben wird.) So hät ten sie auch
Herrn Wil le fast mit ei nem Wurf ge schoß er le digt, doch er er hol te sich bald
wie der. Un ter den Rats her ren aber rich te ten sie ein gro ßes Blut bad an, denn
mit ei nem ein zi gen Schuß streck ten sie sechs von ih nen nie der, näm lich
Herrn Flu cher, Herrn Hu rer, Herrn Wut, Herrn Lü gen mund, Herrn Trun ken ‐
heit und Herrn Be trug. Es ge lang ih nen auch, die zwei Ge schüt ze, die auf
dem Turm über dem Ohr tor stan den, aus ihren La fet ten zu he ben und oh ne
Um stän de in den Schmutz hin ab zu stür zen. (Mit Ei gen sinn und Hoch mut
wird auch an dern Sün den die Spit ze ab ge bro chen.)

Bei an hal ten der krä� i ger Pre digt des gö� li chen Wor tes kön nen die Sün der
nicht mehr in si che rer Ru he blei ben. An fang der Bu ße.
Wenn nun auch die Feld her ren des Kö nigs ih re Win ter quar tie re be zo gen
hat ten, ver ga ßen sie da bei doch nicht ihren Kö nig, ga ben den Kampf nicht
auf, be un ru hig ten fort wäh rend die Stadt und ta ten ihr bei Ge le gen heit gro ‐
ßen Ab bruch. Und die ses Ver fah ren war über aus zweck dien lich. Denn jetzt
konn te sich Men schen- See le nicht mehr so si cher in Schlaf ein wie gen wie
zu vor, auch war es ihr nicht mehr mög lich, sich wie in frü he rer Zeit mit Ru ‐
he und Sorg lo sig keit ihren Schwel ge rei en und Aus schwei fun gen zu über las ‐
sen. Je den Au gen blick muß te sie ei nen An griff vom feind li chen Heer er ‐
war ten. Und die Über fäl le ka men so oft, so hef tig, bald hier, bald dort, daß
ih re See le fast matt wur de bis zum To de. Die Sturm glo cke er tön te so häu fig
und rief sie so oft auf die Lärm plät ze, und das ge ra de, als die Näch te am
längs ten, das Wet ter am käl tes ten und die Jah res zeit am un freund lichs ten
war, daß die ser Win ter für Men schen-See le al le frü he ren an tau send fa chem
Un ge mach weit über traf. Zu wei len klan gen von drau ßen her die hel len Po ‐
sau nen tö ne her ein, ja zu wei len wir bel ten die Schleu der ma schi nen gro ße
Stei ne in die Stadt. Manch mal rann ten in fins te rer Mit ter nachts stun de wohl
zehn tau send Krie ger vom Heer des Kö nigs um die Stadt, er ho ben ein Feld ‐
ge schrei und rie fen sie zum Kampf her aus. Dann wie der wur den man che in
der Stadt ver wun det, und ihr kläg li ches Ge schrei und To des rö cheln er füll te
die Häu ser. Der Schre cken war so all ge mein und so groß, daß et was Au ßer ‐
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or dent li ches ge schah: Selbst Di a bo lus wur de in die sen Ta gen in sei ner Ru he
und Stand haf tig keit er schüt tert!

7. Ka pi tel
Ein Licht strahl will in Men schen-See le fal len. Di a bo lus sucht ihn zu dämp fen.
Es ent steht ein Kampf, des sen Aus gang er ken nen läßt, daß noch ei ne an de re
Hil fe kom men muß.
Wie es so geht, wur den in den Ta gen der Not und Bedräng nis al ler lei Ge ‐
dan ken in Men schen-See le laut. Ei ni ge Bür ger sag ten: „Solch ein Le ben ist
nicht aus zu hal ten.“ An de re er wi der ten: „Ein we nig Ge duld! Es wird bald
vor über sein.“ Ein Drit ter aber sprach: „Laßt uns zu un serm Kö nig Schad ‐
dai zu rück keh ren und da mit all die sem Jam mer ein En de ma chen.“ Und ein
Vier ter frag te be denk lich: „Wird er uns auch wie der in Gna den an neh men?“
Da zu kam, daß jetzt auch der al te Syn di kus, der bei dem Ein zug des Di a bo ‐
lus in die Stadt sein Amt ver lo ren hat te, sei ne Stim me wie der laut er hob,
und sei ne Wor te fie len wie Don ner schlä ge. Mit ten durch das be täu ben de
Ge schrei der Sol da ten und das Jauch zen der Feld her ren wur den sie ge hört,
und nichts setz te die Stadt so in Schre cken wie die se Don ner stim me. (Die
Schre cken des Ge wis sens.) Al les ge wann für Men schen-See le ein an de res
An se hen. Die Din ge, die ihr sonst ei ne Quel le un er schöpf li chen Ge nus ses
schie nen, ge nüg ten ihr nicht mehr. Auf ih re frü he ren Er götz lich kei ten war
es wie ein Mehl tau ge fal len; ih re Le bens blü ten wa ren wie durch ei nen gif ti ‐
gen Hauch ver sengt. Dunk le Wol ken la ger ten um die Stirn der Men schen.
To des ge dan ken er füll ten das Herz. Die Schre cken der Ewig keit um düs ter ‐
ten den Blick. Was hät te Men schen-See le da für ge ge ben, wenn sie nur Frie ‐
den ge fun den hät te! Aber was kann der Mensch ge ben, da mit er sei ne See le
lö se! (Mark. 8, 37).

Neue Gna de wird durch die Pre digt des Evan ge li ums den un buß fer � gen Sün -
dern an ge bo ten.
Die Ge treu en Schad dais jam mer te die se Not (Jer. 9, 1). Wie ger ne hät ten sie
der ar men ver kom me nen Men schen-See le die er sehn te Hil fe ge bracht! Ob ‐
gleich es tief im Win ter war, sand te Bo a ner ges sei ne Leu te durch Sturm und
Schnee zur Stadt Men schen-See le und ließ sie be schwö ren, die To re zu öff ‐
nen und bei ihrem Kö nig Gna de zu su chen. Und ge wiß hät te die Stadt sich
schon längst er ge ben, wä ren nicht die heils ams ten Ab sich ten durch den
hart nä cki gen Wi der stand des al ten Un glau be und durch den heil lo sen Wan ‐
kel mut und die Flat ter haf tig keit des Herrn Wil le ver ei telt wor den. Und da
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auch Di a bo lus an fing da zwi schen zu stö ren und zu wü ten, so konn te es na ‐
tür lich nicht zum ein mü ti gen Be schluß der Über ga be kom men. Und die
Fol gen davon wa ren neue Sor gen und Be fürch tun gen, neue un ab seh ba re
Not. (Ps. 7, 13. 14. Willst du dich be keh ren, so be keh re dich recht!)

Doch wir müs sen über den Ver lauf die ser Ver hand lun gen et was ein ge hen der
be rich ten.
Es war be son ders der oft schon ge nann te be währ te Trom pe ter des Feld herrn
Bo a ner ges, der zu der ge ängs tig ten Stadt ge schickt wur de. Er er schien drei ‐
mal vor ihren To ren, und drei mal rich te te er ei ne fei er li che Auf for de rung im
Na men des Feld herrn an sie, mit der Über ga be nicht län ger zu zö gern. Die
ers te war voll Gü te und Freund lich keit. Es konn te Men schen-See le frei lich
nicht er spart wer den, daß ihr der schreck li che Ab fall, die schänd li che Ver rä ‐
te rei wie der mit Ernst vor ge hal ten wur de, aber dar auf folg te die Zu si che ‐
rung be reit wil li ger Gna de und völ li ger Ver ge bung für al le Reui gen und
Buß fer ti gen. Als das ers te An er bie ten aber kei nen ent schei den den Er folg
zeig te, stieß der Trom pe ter bei der zwei ten Auf for de rung schon hef ti ger in
die Po sau ne und kün dig te den Säu mi gen mit kur z en Wor ten den fes ten Ent ‐
schluß der Feld her ren an: „Ent we der wir neh men Men schen-See le oder las ‐
sen un se re Ge bei ne vor der Stadt.“ Und die drit te Auf for de rung be zeich ne te
der Trom pe ter im schärfs ten Ton als die letz te, die er der Stadt vor ihrem
her an na hen den Ver der ben zu über brin gen hat. Und da mit ging er in das La ‐
ger zu rück.
Be son ders die letz te Er klä rung rief denn doch ei ne sol che Be stür zung in der
Stadt her vor, daß die Be woh ner au gen blick lich ei ne Ver samm lung be rie fen,
in der end lich be schlos sen wur de: Herr Wil le soll te sich auf das Ohr tor hin ‐
auf be ge ben und durch Trom pe ten stö ße die kö nig li chen Be fehls ha ber im La ‐
ger zu ei ner Un ter re dung ein la den. Die se wur de gern be wil ligt, und die
Feld her ren zo gen in ihrem Har nisch her an, je der mit sei nen zehn tau send
Mann. Wie sehr aber wur den ih re Er war tun gen ge täuscht, als Men schen-
See le, statt ih re Über ga be oh ne wei te res zu er klä ren, ei ne Men ge Bedin gun ‐
gen stell te, die nicht ge rin ges Be frem den er re gen muß ten. Es wa ren haupt ‐
säch lich fol gen de:

1. Es soll der ge gen wär ti ge Herr Ober bür ger meis ter Un glau be,
Herr Ver giß-Gu tes nebst ihrem wa cke ren Herrn Wil le un ter
Schad dai Gou ver neur der Stadt, der Burg und der To re von Men ‐
schen- See le blei ben.
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2. Es soll nie mand, der jetzt un ter ihrem gro ßen Rie sen Di a bo lus
dient, durch Schad dai aus sei nem Haus, sei ner Frei stät te, ver ‐
drängt wer den.

3. Al len Be woh nern der Stadt Men schen- See le soll der Be sitz und
Ge nuß der Rech te, Pri vi le gi en und Frei hei ten, die sie nun schon
so lan ge un ter der Re gie rung ihres Kö nigs Di a bo lus ge nos sen
hat ten, aufs Neue zu ge si chert wer den.

4. Kein neu es Ge setz, kein neu er Be am ter und Rich ter soll te ir ‐
gend wel che Macht und Ge walt über sie ha ben, wenn sie nicht ih ‐
re Zu stim mung da zu ge ben.

„Die ses sind un se re Vor schlä ge“, sag ten sie, „und nur auf die se Bedin gun ‐
gen kön nen wir uns eu rem Kö nig un ter wer fen.“ Der Welt rein ab und Chris ‐
tus an, so ist die Sa che recht ge tan. Als die kö nig li chen Feld her ren die ses
scham lo se An er bie ten der Stadt Men schen-See le ver nom men, rich te ten sie
durch ihren Feld o berst Bo a ner ges fol gen de Wor te an die Stadt: „O ihr Ein ‐
woh ner der Stadt Men schen-See le! Als der Stoß eu rer Trom pe te in mei ne
Oh ren drang, der uns zu ei ner Ver hand lung mit euch ein lud, schlug mir vor
Freu de das Herz, und als ihr euch gar ge neigt er klär tet, euch un serm Kö nig
und Herrn un ter wer fen zu wol len, da durch ström te mich dop pel te Freu de.
Als ich aber eu re trü ge ri schen Bedin gun gen ver nahm, durch die ihr nur eu ‐
ren Bund mit dem Teu fel si chern wollt, da ver wan del te sich mei ne Freud
ein un be grenz ten Schmerz, und mei ne auf glim men de Hoff nung auf eu re
Um kehr ist zu schan den ge wor den. Ich se he, daß der al te Bu be Si cher heit,
die ser Erz feind von Men schen-See le, je ne stol zen Bedin gun gen auf ge setzt
hat, die ihr uns als Grund la ge für ei ne Über ein kunft vor schlagt; al lein es
will sich für ei nen, der er klärt, im Dienst Schad dais zu ste hen, nicht ge zie ‐
men, auch nur dar auf zu hö ren. Wir ver ach ten und ver wer fen da her ein mü ‐
tig und mit dem höchs ten Ab scheu sol che Vor schlä ge als den Aus fluß der
größ ten Gott lo sig keit. Doch, Men schen- See le, wenn ihr euch uns oder viel ‐
mehr dem Kö nig, un serm Herrn, von gan zem Her zen über ge ben wollt und
es ihm über las sen, die Bedin gun gen zu stel len, un ter de nen ihr Gna de und
Ver ge bung emp fan gen sollt, so ver si che re ich euch, sie wer den der art sein,
daß sie nur auf eu er wah res Wohl ab zie len, und wir wol len euch freund lich
die Hand rei chen. Könnt und wollt ihr das aber nicht, dann ste hen die Sa ‐
chen, wie sie zu vor stan den, und wir wer den dann wis sen, was wir zu tun
ha ben.“
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Der Un glau be will die Be keh rung ver hin dern und preist sei ne Macht.
Da schrie der al te Un glau be, der Ober bür ger meis ter, aus vol lem Hals: „Ei,
sagt mir doch, wür de nicht der, der sei nen Fein den ein mal ent ron nen ist,
höchst tö richt han deln, wenn er ih nen sein gu tes Schwert wie der in die
Hand gibt, zu mal er nicht ein mal weiß, wer sie sind? Ich mei nes teils wer de
mich auf so un si che re und maß lo se Bedin gun gen nie mals er ge ben. Ken nen
wir denn die gan ze Denk- und Hand lungs wei se ihres Kö nigs? Es sa gen ei ‐
ni ge: er wür de gleich im Zorn ge gen sei ne Un ter ta nen ent bren nen, wenn sie
auch nur zu fäl li ger wei se ein Haar breit von sei nen Vor schrif ten ab wei chen.
An de re be haup ten so gar, er for dert von ih nen viel mehr, als sie je leis ten
kön nen. Dar um, lie be Men schen-See le, über le ge es wohl, was du bei die ‐
sem Han del aufs Spiel setzt. Über gebt ihr euch ein mal, so er gebt ihr euch
ei nem an dern und wer det dann nicht mehr eu re ei ge nen Her ren sein. Und
über gebt ihr euch selbst blind lings und un be dingt sei ner Macht, so ist es
voll ends ei ne Tor heit; denn er kann mit euch ma chen, was er will. Wißt ihr
denn, ob die ser Kö nig euch nicht al le dem Un ter gang wei hen und aus sei ‐
nem ei ge nen Land ein neu es Volk hier her sen den wird, da mit es die se Stadt
be wohnt?“

Die se Re de des Ober bür ger meis ters ver nich te te ge ra de zu al le Hoff nun gen
auf ei nen güt li chen Ver gleich. Da her kehr ten denn auch die Feld her ren ste ‐
hen den Fu ßes zu ihren Lauf grä ben, ihren Zel ten und Leu ten zu rück. Der
Ober bür ger meis ter aber be gab sich in die Burg zu sei nem Kö nig. Di a bo lus
hat te auch schon ängst lich auf sei ne Rück kehr ge war tet, denn er hat te ver ‐
nom men, daß die Ver hand lun gen schon weit fort ge schrit ten wä ren. Als da ‐
her der Ober bür ger meis ter in das Staats zim mer ein ge tre ten war, emp fing
ihn Di a bo lus sehr freund lich mit den Wor ten: „Will kom men, ver ehr ter
Herr! Wie sind die Sa chen heu te zwi schen euch ab ge lau fen? „ Herr Un glau ‐
be mach te ei ne tie fe Ver beu gung und er stat te te mit vie ler Selbst ge fäl lig keit
ei nen aus führ li chen Be richt, be son ders über sei ne Re den. Das war ei ne fro ‐
he Kun de für Di a bo lus, und hoch er freut sprach er zu ihm: „Mein Herr
Ober bür ger meis ter, mein treu er Un glau be! Mehr als zehn mal ha be ich be ‐
reits dei ne Treue er probt und noch nie et was Fal sches an dir ent deckt. Ich
ver spre che dir da her, so bald wir nur erst ein mal die se Wi der wär tig keit hin ‐
ter uns ha ben, ich will dich zu ei nem ho hen Eh ren pos ten er he ben, zu ei nem
Eh ren amt, das das ei nes Ober bür ger meis ters in Men schen-See le weit über ‐
trifft. Als mein ers ter Mi nis ter sollst du der Nächs te nach mir sein. Al le
Völ ker sol len un ter dei ne Hand ge tan wer den, ja du sollst sie so in der Ge ‐
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walt ha ben, daß sie dir nicht wi der ste hen kön nen (Eph. 2, 2). Auch sol len
die von un se ren Ge folgs leu ten, die dir un ter stellt sind, grö ße re Frei heit er ‐
hal ten.“ Nach die sen Wor ten trat der Ober bür ger meis ter aus dem Emp ‐
fangs zim mer des Di a bo lus mit ei nem Ge fühl rest lo ser Be frie di gung. Da her
ging er mit stol zen Schrif ten hin ab in sei ne Woh nung und wei de te sich an
über spann ten Hoff nun gen sei ner zu künf ti gen Grö ße und All macht.

Der gu te Rat des Ver stan des und des Ge wis sens
Jetzt war er aber doch noch nicht am Ziel. Denn wäh rend er im Schloß sei ‐
nes Fürs ten die ver meint li che Sie ges nach richt ver kün dig te, hat ten der frü ‐
he re Bür ger meis ter, Herr Ver stand, und der ehe ma li ge Syn di kus, Herr Ge ‐
wis sen, er fah ren, was am Ohr tor vor ge fal len war. (Man hat te sie von je ner
Ver hand lung aus ge schlos sen, weil man fürch te te, sie möch ten zu guns ten
der be la gern den Feld her ren Un ru he in der Stadt an rich ten.) Das er füll te sie
mit tie fem Kum mer.
Sie tra ten als bald mit ei ni gen der Vor nehms ten der Stadt zu ei ner Be ra tung
zu sam men, und es wur de ih nen nicht schwer, auch die se davon zu über zeu ‐
gen, wie be rech tigt die For de run gen der Ge ne rä le wa ren und wel che
schlim men Fol gen dar aus ent ste hen könn ten, wenn man der Re de des al ten
Un glau be Fol ge leis tet. Er ha be ja die Be voll mäch tig ten des Kö nigs ge ra de ‐
zu der Un wahr heit und Ver rä te rei be zich tigt; ja, den Kö nig selbst griff er
aufs Frechs te an, in dem er sag te, er ge he da mit um, die Stadt der völ li gen
Ver nich tung preis zu ge ben; ob wohl der Kö nig im mer aufs Neue be teu er te,
er wol le ihr, wenn sie sich un ter wirft, nichts als Gna de er wei sen.

Er kennt nis der Wahr heit und heils ame Be küm mer nis um der See len Se lig keit
Sol che Wor te ver fehl ten ih re Wir kung nicht. Nach und nach kam al les Volk
zu der Über zeu gung, der al te Un glau be ha be es schänd lich hin ter gan gen
und kön ne es noch an den Rand des Ver der bens brin gen. Erst tra ten Ein zel ‐
ne zu sam men, dann sam mel ten sich an al len Plät zen und Stra ßen ecken gan ‐
ze Hau fen. Ein dump fes Mur meln ging durch Men schen-See le, bald aber
brach es laut her vor, man rief: „O die tap fe ren Feld her ren Schad dais! Woll te
Gott, wir wä ren un ter der Herr schaft die ser Ed len und stän den un ter dem
Zep ter ihres Kö nigs selbst!“

Der al te Un glau be tri� in Kampf mit dem er leuch te ten Ver stand und dem er -
wach ten Ge wis sen.
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Als Herr Ober bür ger meis ter Un glau be von dem Auf ruhr hör te, der in Men ‐
schen-See le ent stan den war, kam er ei lend hin ab, um das Volk zu stil len,
und wähn te in sei ner Selbst ge fäl lig keit, die Be we gung al lein da durch
dämp fen zu kön nen, daß er sei ne brei te Stirn zeig te und sein Au ge Feu er
sprü hen ließ. Al lein als ihn das Volk sah, stürm te es auf ihn ein und hät te
ihm oh ne Zwei fel auch ein Leid ge tan, wenn er sich nicht so schnell als
mög lich in sein Haus ge flüch tet hät te. Aber auch da hin ver folg te ihn die
auf ge reg te Men ge und mach te ei nen An griff auf das Haus in der Ab sicht, es
ihm über den Kopf zu stür zen. Aber das Haus spot te te durch sei ne Fes tig ‐
keit ih rer An grif fe, und da durch be kam denn auch Herr Un glau be wie der
Mut, von ei nem Fens ter aus sei ne be lieb ten Re den und Dis pu ta ti o nen zu be ‐
gin nen. „Wo her denn“, rief er, „all die ser Lärm heu te?“ Aber Herr Ver stand
fiel ihm gleich ins Wort und sag te: „Du fragst noch? Wer an ders ist denn
schuld dar an als du und dein Sipp schaft? War um zogt ihr Herrn Ge wis sen
und mich nicht in den Rat? War um leg tet ihr den Haupt leu ten sol che Frie ‐
dens bedin gun gen vor, die sie gar nicht an neh men konn ten, oh ne ihren Kö ‐
nig zu ver ra ten? Ei ne Frech heit war's zu ver lan gen, daß Men schen-See le
ganz nach ihrem Ge fal len und ih rer Lust in al ler Sün de und Gott lo sig keit
un ter Schad dai fort le ben soll te. Das hieß doch nichts an de res als: In Wirk ‐
lich keit bleibt Di a bo lus hier Kö nig, und Schad dai mag der weil ein elen der
Schein kö nig sein! War um ver darbst du, als uns die Haupt leu te im Na men
ihres Kö nigs Wohl wol len und Gna de ver hie ßen und die Stadt schon be reit
war, den Frie den an zu neh men, al les wie der durch dei ne un zei ti gen, Gott lo ‐
sen und ver füh re ri schen Re den?“ Da schrie Un glau be wie der, und noch lau ‐
ter als zu vor (denn das Schrei en war sei ne bes te Waf fe): „Ver rat! Ver rat! Zu
den Waf fen! Zu eu ren Waf fen, ihr al le, die ihr euch als treue Freun de zu Di ‐
a bo lus in Men schen-See le hal ten wollt!“ Aber ru hig er wi der te Ver stand:
„Stel le dich noch so un ge hal ten, ma che was du willst, es bleibt doch da bei,
du hast die Haupt leu te des er ha be n en und gü ti gen Schad dai schänd lich be ‐
han delt! „ Un glau be: „Was das für ein Ge schwätz ist! Was ich sag te, das
sag te ich für die recht mä ßi ge Re gie rung un se res Fürs ten und zur Be ru hi ‐
gung der Stadt, die du heu te durch dei ne ge setz wid ri gen Hand lun gen in
Auf ruhr bringst!“

Jetzt trat auch der al te Syn di kus Herr Ge wis sen her zu und sag te: „Ganz un ‐
ge zie mend ist sol che Er wi de rung auf das, was Herr Ver stand ge spro chen
hat. Er hat die Wahr heit ge sagt. Du aber bist ein Feind von Men schen-See ‐
le. Laß ab von dei ner fre chen, ver mes se nen Spra che, durch die du nicht al ‐
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lein die kö nig li chen Haupt leu te aufs Höchs te be lei digt hast, son dern auch
Men schen-See le in Ge fahr und Un glück bringst! Hät test du dich in die
Bedin gun gen ge fügt wie wir, so wä re der Trom pe ten schall und Kriegs lärm
längst um Men schen-See le her ver stummt. Dei ne Tor heit und Frech heit
ist's, daß wir noch lan ge den er sehn ten Frie den ent beh ren.“ „Ich schwö re dir
zu“, rief Un glau be in sei ner ge wohn ten Wei se wie der, „ich wer de die se dei ‐
ne Bot schaft vor Di a bo lus brin gen, und da soll dir ei ne Ant wort wer den,
wie du sie nicht wünschst. Mitt ler wei le wer den wir fest hal ten, das Bes te der
Stadt zu su chen, und dich nicht erst um Rat fra gen.“

Ver stand aber er wi der te: „Hö re die Wahr heit! Dein Fürst wie ihr al le habt
gar kein Recht in der Stadt Men schen-See le. Ihr seid nicht in ihr ge bo ren.
Mit List und Ge walt seid ihr ein ge drun gen, ver rä te rische Fremd lin ge. In un ‐
ab seh ba re Not habt ihr uns ge bracht, und wer steht uns da für, daß, wenn
die se Not aufs Höchs te ge stie gen, ihr uns treu los ver las sen und al lein für
euch sor gen wer det! Ihr wür det es so gar fer tig brin gen, un se re Stadt in
Brand zu ste cken, im Rauch euch auf ein mal un sicht bar zu ma chen, durch
das Feu er euch zu eu rer Flucht leuch ten zu las sen und uns in un se rem Un ‐
glück noch grau sam zu ver spot ten.“ Dar auf wuß te Un glau be nun wie der
nichts an de res zu ent geg nen als nichts sa gen de und ohn mäch ti ge, aber des to
wü ten de re Dro hun gen.

Nach hart nä cki gem Kampf scheint doch das Bö se wie der die Ober hand zu
ge win nen.
Wäh rend die se Her ren so har te Wor te mit ein an der wech sel ten, stie gen Herr
Wil le, Herr Vor ur teil und der al te Si cher heit von den Wäl len und To ren der
Stadt her nie der, mit ih nen auch noch ei ni ge Rats her ren und Bür ger, um die
Ur sa che die ses Lärms zu er fah ren. Da ent stand nun aber ein sol ches Durch ‐
ein an der re den, daß man nichts deut lich ver neh men konn te und schließ lich
„Ru he!“ ge bo ten wer den muß te. Die se Ge le gen heit be nutz te aber der al te
Fuchs Un glau be und sag te: „Es ste hen hier ein paar mür ri sche, ver drieß li ‐
che Geis ter (ver drieß li che Leu te müs sen die Gläu bi gen im mer hei ßen), die,
als ei ne Frucht ih rer bö sen Lau ne und, wie ich be fürch te, auf den Rat ei nes
ge wis sen Herrn Miß ver gnü gen, heu te die sen Lärm und Au. auf ge gen mich
zu sam men trom meln, ja es so gar ver sucht ha ben, die Stadt zum of fe nen
Auf ruhr ge gen un sern Fürs ten zu ver lei ten.“ Bei die sen Wor ten stan den al le
an we sen den Dia bo li a ner auf, um die Wahr heit die ser Aus sa ge zu be kräf ti ‐
gen. Als nun aber die An hän ger des Herrn Ver stand und Ge wis sen be merk ‐
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ten, daß die se bei den leicht den kür ze ren zie hen wür den, weil der Hau fe auf
der an dern Sei te im mer mehr an schwoll, ka men sie zu Hil fe, und so stan den
sich bei de Sei ten in ziem li cher An zahl ge gen über. Da woll ten nun die, die
es mit dem Herrn Un glau be hiel ten, man sol le die bei den al ten Her ren au ‐
gen blick lich er grei fen und ins Ge fäng nis ab füh ren, was je doch die an de re
Par tei ver hin der te. Bei de Tei le er ho ben und rühm ten jetzt die Ihren. Die
Dia bo li a ner den al ten Un glau ben, den Ver giß-Gu tes, die neu er wähl ten
Rats her ren und ihren gro ßen Di a bo lus; und die an de re Par tei Schad dai, sei ‐
ne Ge set ze und Haupt leu te, ih re Mil de und Barm her zig keit und ih re Frie ‐
dens vor schlä ge. End lich kam es von Wor ten zu Tät lich kei ten, und von bei ‐
den Sei ten gab es har te Stö ße. Der ehr wür di ge al te Herr Ge wis sen wur de
von ei nem Dia bo li a ner na mens Über tre tung zwei mal zu Bo den ge schla gen;
und der Herr Ver stand wür de gar er schos sen wor den sein, hät te der, der ihn
aufs Korn nahm, bes ser ge zielt. Aber auch auf der an dern Sei te ging's nicht
oh ne Ver lust ab. Ei nem ge wis sen Dia bo li a ner na mens Brau se kopf wur de
von ei nem Herrn Ge müt lich, ei nem An hän ger des Herrn Wil le, das Ge hirn
ein ge schla gen. Und es war ein ko mi scher An blick, wie der al te Vor ur teil so
der be Ge nick stö ße be kam, daß er end lich in den Schmutz nie der tau mel te.
Denn ob gleich er ei ni ge Zeit vor her zum Haupt mann über ei ne Kom pa nie
von Dia bo li a nern, zum gro ßen Nach teil der bes sern Städ ter, be för dert wor ‐
den war, so be ka men sie ihn jetzt doch un ter ih re Fü ße, und ei ni ge von den
Leu ten des Herrn Ver stand zer bra chen ihm sei ne Kro ne. (Wenn man die
schlim men Fol gen der Sün de er fährt, schwin den die bö sen Vor ur tei le.)
Auch Herr Al les gleich hat te sich mun ter und kräf tig mit in die sen Streit ge ‐
mischt; doch bei de Sei ten wa ren ge gen ihn, da er kei nem Treue be wies.
Gleich sam zum Lohn für sein bis he ri ges zwei deu ti ges Be neh men wur de
ihm ein Bein ge bro chen, und der, der es tat, hät te lie ber ge se hen, es wä re
sein Ge nick ge we sen. Sehr auf fal lend war aber al len das Be neh men des
Herrn Wil le wäh rend des gan zen Vor gangs; denn er blieb ganz gleich gül tig.
Er neig te sich we der ent schie den auf die ei ne noch auf die an de re Sei te.
Man be merk te nur, daß ein wohl ge fäl li ges Lä cheln sei nen Mund um spiel te,
als er sah, wie der al te Vor ur teil im Schmutz um her ge zo gen wur de. Das sel ‐
be war auch der Fall, als Herr Al les gleich an ihm vor über hink te, und er
schien gar kei nen An teil an des sen Un glück zu neh men. Lei der ge wan nen
aber die Dia bo li a ner am En de doch die Ober hand, so daß Di a bo lus die Her ‐
ren Ver stand und Ge wis sen in sei ne Ge walt be kam und sie als die Rä dels ‐
füh rer ins Ge fäng nis wer fen ließ. Und da mit war die Ru he in der Stadt wie ‐
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der her ge stellt. Di a bo lus glaub te sich al le Här te ge gen die bei den Ge fan ge ‐
nen er lau ben zu dür fen, ja er ging so gar mit dem Plan um, sie ganz aus dem
Weg zu räu men. Nur hin der te ihn noch das Kriegs ge tüm mel dar an, das an
al len To ren von neu em sich hö ren ließ. Doch davon müs sen wir jetzt Nä he ‐
res be rich ten.

8. Ka pi tel
Die kö nig li chen Feld her ren be ra ten sich und bi� en Schad dai um Un ter stüt -
zung. Zur Freu de der Ar mee tri� Im ma nu el an ih re Spit ze.
Als sich die kö nig li chen Be fehls ha ber wie der vom Ohr tor in ihr La ger zu ‐
rück ge zo gen hat ten, be rie fen sie ei nen Kriegs rat, um die wei te ren Schrit te
in Er wä gung zu zie hen. Da wa ren nun ei ni ge der Mei nung, man sol le so ‐
gleich wie der um keh ren und die Stadt mit al ler Macht an grei fen. Al lein der
grö ße re Teil mein te doch, man müs se mit Men schen-See le ge ra de jetzt
glimpf li cher um ge hen. Of fen bar sei en et li che auf an de re Ge dan ken ge kom ‐
men und sehr ge neigt, den Frie den an zu neh men. Wenn man jetzt all zu hart
ge gen sie ver füh re, so wä re zu be fürch ten, daß sich ih re Her zen wie der ver ‐
schlie ßen, was doch ein gro ßer Scha den wä re.

Neue An ge bo te der Gna de an die ver blen deten Sün der
Dem letz ten Rat ga ben sie sämt lich Bei fall, und ein Trom pe ter wur de mit
dem ent spre chen den Auf trag ab ge schickt. Er eil te zum Ohr tor und stieß in
die Po sau ne. In gro ßer Men ge er schie nen die Ein woh ner auf den Wäl len
der Stadt, und der Bo te Schad dais sprach zu ih nen: „Du un be stän di ge und
be kla gens wer te Stadt Men schen-See le! Es schien ja, als woll test du dich zu
uns wen den. War um hast du dich wie der be tö ren las sen? War um glaubst du
den Lü gen des Di a bo lus mehr als den gol de nen Zu si che run gen des treu en
Schad dai? Wenn er euch sei ner mäch ti gen Hand un ter wor fen ha ben wird,
denkt ihr, daß das An den ken an die se eu re Tor heit euch Trost brin gen wird?
Oder meint ihr gar, daß ihr ihm auf die Län ge wi der ste hen wer det? Ist es et ‐
wa Furcht, daß er euch bit tet? Oder meint ihr, ihr seid stär ker als er? Schaut
auf gen Him mel! Könnt ihr die Son ne in ihrem Lauf wen den oder des Mon ‐
des Licht aus lö schen? Könnt ihr die Ster ne zäh len oder et wa ei nen Stern
vom Him mel rei ßen? Ver mögt ihr dem Was ser des Mee res zu zu ru fen, daß
es den Ab grund be deckt? Oder könnt ihr die Her zen er grün den, die Nied ri ‐
gen er he ben und den Ge wal ti gen vom Thron stür zen und ei nen Ring ihm an
die Na se le gen und ein Ge biß ins Maul? (2. Kön. 19, 28). Im Na men die ses
er ha be n en, über al les mäch ti gen und ge wal ti gen Herrn for de re ich euch
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aber mals auf, je den Wi der stand auf zu ge ben und euch sei nen Feld her ren zu
un ter wer fen.“

Der Ein druck die ser Re de war un ver kenn bar. Be stür zung er griff vie le, und
es war na he dar an, daß sie reu ig zu ihrem Kö nig zu rück kehr ten. Kaum aber
be merk te dies Di a bo lus, als er da zwi schen fuhr und Men schen-See le so an ‐
re de te: „Wenn das, was die ser zu dring li che Ab ge sand te von der Macht und
Grö ße sei nes Kö nigs ge sagt hat, wahr ist, was wer det ihr un ter sei ner Schre ‐
ckens re gie rung zu lei den ha ben! Ob gleich er noch weit von euch weg ist, so
zit tert ihr schon vor ihm! Wie ver trau lich ge he ich, eu er Fürst, mit euch um,
und ihr spielt mit mir, wie ein Kind mit ei ner Heu schre cke spielt! Seht
doch, in wel chem schmäh li chen Joch die Un ter ta nen Schad dais über all
seuf zen, kei nen Fuß dür fen sie re gen, kei ne Hand be we gen oh ne sei nen ty ‐
ran ni schen Wil len. Un glü ck li che re Men schen gibt es nicht auf dem gan zen
Erd bo den. So wird er euch un ter die Fü ße tre ten. Wel che Vor rech te und
Frei hei ten ha be ich euch ver lie hen! Was hät te ich euch je ver wehrt? Was
euch ge lüs te te, ihr durf tet es tun! Noch liegt der Wür fel in eu rer Hand! Laßt
euch die ed le Frei heit nicht rau ben. Ihr habt ei nen Fürs ten, der sie schüt zen
wird. Men schen-See le, laß nicht von mir, ich las se nicht von dir!“ (2. Tim.
2, 26).

Die Sün der ver zwei feln an der Men ge ih rer Sün den und wer den dar um aufs
Neue ei ne Beu te des Sa tans.
Lei der war auch die se be stri cken de Re de des Sa tans nicht oh ne Wir kung
auf die ar me, schwa che, un be stän di ge Men schen-See le. Wie das Korn im
Sieb wur den sie hin- und her ge rüt telt zwi schen Furcht und Hoff nung, Freu ‐
de und Ban gen. Sie wuß ten nicht, wie sie aus den Zwei feln her aus kom men
soll ten, und ver san ken zu letzt in Ver zweif lung. So konn te Sa tan mit ih nen
ma chen, was er woll te. Am En de lie ßen sie es wirk lich ge sche hen, daß die
Dia bo lis ten den Ab ge sand ten der kö nig li chen Feld her ren rund weg er klär ‐
ten: „Wir sind fest ent schlos sen, un se rem Fürs ten un ver brüch lich an zu han ‐
gen, und wür den eher ster ben als uns Schad dai er ge ben. Je de wei te re Auf ‐
for de rung ist un nütz und ver geb lich.“ Und doch war die Lie be und die Ge ‐
duld der Feld her ren Schad dais noch nicht er schöpft. Sie dach ten im mer
wie der dar an, daß sie zur Ret tung von Men schen-See le von ihrem Kö nig
ge sandt sind, und er lie ßen noch ein mal ei ne Auf for de rung an die Stadt, aber
drin gen der und erns ter als die vo ri ge. Doch im sel ben Maß wur de Men ‐
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schen-See le ver stock ter, und es ging an ihr in Er fül lung, was ge schrie ben
steht: Wenn man sie jetzt ruft, so wen den sie sich davon (Hos. 11, 2).

Die Die ner Go� es fah ren in ih rer Ar beit fort, ob wohl sie kei nen Er folg se hen,
su chen aber ei ne an de re Hil fe und bi� en des to in ni ger zu Go�.
Da mit war es klar, daß ein an de rer Weg zur Wie der ge win nung von Men ‐
schen-See le ein ge schla gen wer den muß te. Die Feld her ren tra ten da her zu
ei ner neu en Be ra tung über die Maß nah men zu sam men, die jetzt zu er grei ‐
fen wa ren. Ei ner gab die sen, der an de re je nen Rat. End lich aber er hob sich
der Feld haupt mann Über zeu gung und sprach: „Mei ne Brü der! Es ist zu ‐
nächst un be streit bar un se re Pflicht, den uns von Schad dai er teil ten Be fehl,
die Stadt zu be la gern, so lan ge aus zu füh ren, bis wir sie ein ge nom men ha ‐
ben. Wir zie hen uns da her nicht zu rück, son dern las sen un se re Wurf ma schi ‐
nen wei ter ge gen die Mau ern der Stadt spie len (Apg. 18, 9), so daß sie Tag
und Nacht nicht zur Ru he kommt. Da durch wird we nigs tens dem zu neh ‐
men den Auf ruhr ge wehrt; selbst ein Lö we kann durch un aus ge setz te Ängs ‐
ti gun gen nie der ge hal ten wer den. Weil es aber of fen bar ist, daß wir al lein
das Werk nicht zu En de brin gen wer den, so wol len wir un se re La ge un serm
Kö nig Schad dai of fen ver trau ens voll schil dern und ihn bit ten, er mö ge uns
ver zei hen, daß wir bis jetzt noch kei ne bes sern Er fol ge er zie len konn ten.
Au ßer dem wol le er uns neue Hilfs trup pen sen den und an die Spit ze die ser
neu en Streit kräf te ei nen aus ge zeich ne ten Heer füh rer stel len, der uns mit Rat
und Tat bei steht, so daß die ge won ne nen Vor tei le uns nicht ver lo ren ge hen
und end lich die völ li ge Be zwin gung der Stadt zu stan de ge bracht wird.“
Die sem Vor schlag des Haupt manns Über zeu gung stimm ten al le wie ein
Mann zu. So gleich wur de die vor ge schla ge ne Bitt schrift an Schad dai auf ge ‐
setzt, die so lau te te: „Al ler gnä digs ter, al ler hei ligs ter Kö nig, Herr scher über
die Welt, Bild ner und Er bau er der Stadt Men schen-See le! Al le re r ha ben ster
Herr scher! Auf dei nen Be fehl ha ben wir un ser Le ben in Ge fahr be ge ben
und auf dein Ge bot ei nen Krieg ge gen die be rühm te Stadt Men schen-See le
un ter nom men. Als wir vor sie rück ten, ta ten wir nach dem uns ge ge be nen
Be fehl und leg ten ihr zu erst Frie dens bedin gun gen vor. Aber sie ver ach te ten
un sern wohl ge mein ten Rat, setz ten sich leicht sin nig über un se re ernst li chen
Vor stel lun gen hin weg, ver schlos sen so gar ih re To re und ver wei ger ten uns
hart nä ckig den Zu tritt zu ih rer Stadt (Sach. 7, 10-13). Ja, sie rich te ten selbst
ih re Ka no nen auf uns, mach ten Aus fäl le und füg ten uns al len nur mög li ‐
chen Scha den zu. Doch auch wir ha ben sie ge ängs tigt mit Lärm und Sturm ‐
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lauf ein mal über das an de re und ha ben ih nen da mit ver gol ten nach Ge bühr.
Da durch ha ben wir be reits man chen Vor teil über die Stadt er reicht. Um nun
von die sen Er run gen schaf ten nichts zu ver lie ren, hal ten wir die Stadt fort ‐
wäh rend ein ge schlos sen und wer den sie auch fer ner in Angst und Auf re ‐
gung er hal ten. Wir be kla gen je doch sehr, daß wir nicht ei nen wah ren
Freund in der Stadt ha ben, der un se re Auf for de run gen un ter stützt hät te.
Kein Ein woh ner hat te ein Wort für un sern Kö nig. Dar um bleibt denn auch
Men schen- See le im mer noch in ei nem Zu stand der Em pö rung ge gen dich.
Und nun, Kö nig al ler Kö ni ge, ver zei he in Gna de, daß wir bis jetzt noch
nichts Er heb li che res ge gen die Stadt ha ben aus rich ten kön nen; sen de uns
neue Streit kräf te und stel le ei nen aus ge zeich ne ten Feld herrn an die Spit ze,
da mit die Stadt un ter wor fen wer de und dich lie ben und fürch ten mö ge.
Nicht des halb las sen wir die se al ler un ter tä nigs te Bit te vor dei nen Thron ge ‐
lan gen, als woll ten wir uns den Müh sa len und Be schwer den des Krie ges
ent zie hen (Apg. 20, 24), sind wir doch ent schlos sen, lie ber un se re Ge bei ne
vor dem Ort ins Grab le gen zu las sen, als ihn auf zu ge ben, son dern nur, daß
die Stadt Men schen-See le dem Zep ter dei ner Ma je stät wie der un ter wor fen
wer de. Amen.“

Durch den Sohn Go� es wird die Bi� e der Gläu bi gen vor Go� ver tre ten und
er hört.
Die se Bitt schrift wur de ei ligst durch die Hand ei nes zu ver läs si gen Man nes
na mens Lie be-zu-Men schen-See le an den Kö nig ge sandt. Von die sem wur ‐
de sie, wie es auch recht und bil lig war, zu nächst dem Sohn des Kö nigs
über ge ben. Er las sie und füg te nur noch ei ni ge ver bes sern de Zu sät ze bei. In
die ser Ge stalt leg te er sie in die Hän de sei nes Va ters nie der und emp fahl sie
ihm durch sei ne kräf ti ge Für spra che.
Der Kö nig nahm die Bitt schrift mit Wohl ge fal len ent ge gen, da sie von sei ‐
nem ge lieb ten Sohn so kräf tig un ter stützt wur de. Mit Wohl ge fal len ver nahm
er auch, daß sei ne Ge treu en Mut und Aus dau er vor Men schen-See le be wie ‐
sen und da durch auch schon ei ni ge Vor tei le er langt hat ten. Dann be rief er
sei nen Sohn Im ma nu el (Jes. 7, 14) zu ei ner be son de ren Be spre chung. Der
be kun de te gleich beim Ein tre ten sei nen wil li gen Ge hor sam und sprach:
„Hier bin ich, mein Va ter!“ Der Kö nig aber er wi der te: „Du kennst so gut
wie ich den Zu stand der Stadt Men schen-See le, mein Sohn, und die Be ‐
schlüs se, die wir zu ih rer Ret tung ge faßt ha ben (Eph. 1, 4; Jes. 43, 24. 25; 2.
Kor. 5, 1921), weißt auch, was du schon ge tan hast, um sie zu er lö sen.
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Komm nun, mein Sohn, und schick dich selbst zum Krieg an, denn du sollst
in das La ger vor der Stadt Men schen- See le zie hen. Du sollst dort auch Er ‐
folg ha ben, die Ober hand be hal ten und die Stadt Men schen-See le ge win ‐
nen.“ Hoch er freut sprach dar auf der Sohn: „Dei nen Wil len tue ich gern, und
dein Ge setz hab ich in mei nem Her zen (Ps. 40, 9; He br. 10, 7). Dies ist der
Tag, nach dem ich mich schon längst sehn te, und das Werk, das ich schon
längst aus zu füh ren brann te. Ich will hin zie hen und die dem Un ter gang ent ‐
ge gen ei len de Stadt Men schen-See le von Di a bo lus und sei ner Ge walt er ret ‐
ten (1. Joh. 3, 8). Oft blu te te mir mein Herz beim An blick ihres un be ‐
schreib li chen Jam mers. Kein Op fer soll mir für sie zu groß sein. Und mit
Freu den dan ke ich es dir, mein Va ter, daß du mich zum Her zog ih rer Se lig ‐
keit be stimmt hast (He br. 2, 10). Jetzt will ich an fan gen al le zu pla gen, die
ihr zur Pla ge wur den, und mei ne Stadt Men schen-See le er lö sen aus ih rer
Hand.“

Mit Blit zes schnel le ver brei te te sich die Kun de von die sen Wor ten Im ma nu ‐
els am Hof des Kö nigs, und sie wur den der ein zi ge Ge gen stand al ler Ge ‐
sprä che. Man kann sich kei ne Vor stel lung davon ma chen, wie be son ders al ‐
le ho hen Hof be am ten von die sem Ent schluß des Fürs ten be geis tert wur den.
Der höchs te Wür den trä ger des Kö nig reichs (der En gel Ga bri el: Dan. 9, 21-
27; Luk. 1, 26-38; 2, 9- 14) eil te gleich her zu und bat den Fürs ten drin gend,
sei ne Diens te an zu neh men in die sem hei li gen Krieg, wo es nichts Ge rin ge ‐
res gel te, als Men schen-See le zu er ret ten. Und so spra chen al le. Aber die
treu en Feld her ren vor der Stadt soll ten gleich von dem so über aus glü ck li ‐
chen Er folg ih rer Bitt schrift Nach richt er hal ten, da mit sie kei nen Au gen ‐
blick län ger zwei fel ten. Wie Läu fer flo gen die Bo ten Schad dais so gleich
hin aus in das La ger. Als die Feld her ren im La ger aber hör ten, daß der Kö ‐
nig sei nen ei ge nen Sohn sen den wol le und daß Im ma nu el in hei li ger Lie be
bren ne, den Wil len sei nes Va ters aus zu füh ren, er ho ben sie ein Freu den ge ‐
schrei, daß die Er de bei die sem Schall er beb te und die Ber ge das Echo wie ‐
der ga ben. Di a bo lus' Thron aber wank te. Doch Men schen-See le wur de von
al len die sen Vor gän gen we nig be rührt, denn die Men schen wa ren in ih rer
fleisch li chen Si cher heit und geis ti gen Blind heit wie be täubt und jag ten in
ihrem Tau mel nur ihren Lüs ten nach. Di a bo lus war ja noch ihr Be herr scher,
und er ver säum te auch kei ne Vor sichts maß nah me, sei ne Herr schaft zu si ‐
chern. Über all hat te er sei ne Spi o ne, die ihm Kun de brach ten von al lem,
was vor fiel. Sie be rich te ten ihm denn auch bald, daß Im ma nu el in kur z em
mit gro ßer Macht über ihn her ein bre chen wer de. Das traf ihn wie ein Blitz.



60

Im gan zen Reich gab es nicht ei nen Mann, den er so ge fürch tet hät te wie
die sen Prin zen, des sen Hand er ja auch schon schwer ge fühlt hat te (1. Mo se
3, 15; 1. Joh. 3, 8; He br. 2, 14. 15).

Der Sohn Go� es er scheint, die Wer ke des Teu fels zu zer stö ren und die Ge fan -
ge nen zu er lö sen
Als aber die für Im ma nu el von sei nem Va ter fest ge setz te Zeit zur Aus füh ‐
rung des gro ßen Lie bes ra tes her an ge rückt war (Gal. 4, 4. 5), schick te er sich
zum Auf bruch ge gen Men schen-See le an. Fünf tap fe re Haupt leu te samt
ihren Scha ren stan den aber für sei nen Wink be reit.
Der Ers te war je ner weit und breit be rühm te Haupt mann Glau be, dem ei ne
ro te Fah ne über ge ben wor den war, die Herr Ver hei ßung trug. Als Wap pen
führ te er das hei li ge Lamm und den gol de nen Schild (Joh. 1, 29; Eph. 6,
16). Und un ter sei nem Be fehl stan den zehn tau send Mann. Der Zwei te war
der be rühm te Haupt mann Gu te-Hoff nung mit blau er Fah ne. Sein Fah nen trä ‐
ger war Herr Er war tung, und zum Wap pen hat te er drei gol de ne An ker (He ‐
br. 6, 19).

Auch er, wie je der der fünf Haupt leu te, be feh lig te zehn tau send Mann. Der
Drit te war der star ke und tap fe re Haupt mann Lie be, des sen Fah nen trä ger
Herr Mit leid hieß. Sei ne Fah ne war grün, und in sei nem Wap pen stan den
drei nack te Wai sen, die an das Herz ge drückt wer den (1. Kor. 13). Der Vier ‐
te war der lie bens wür di ge und rüs ti ge Haupt mann Un schuld. Sein Fah nen ‐
trä ger war Herr Arg los. Er hat te ei ne wei ße Fah ne und als Wap pen drei gol ‐
de ne Tau ben (Matth. 10, 16). Der Fünf te war der un er schüt ter lich treue und
von je dem ge lieb te Haupt mann Ge duld. Sein Fah nen trä ger war Herr Lang ‐
mut, der trug ei ne schwar ze Fah ne, und sein Wap pen bil de ten drei Pfei le,
die durch ein gol de nes Herz ge hen. Die ses wa ren die Haupt leu te, mit de nen
sich Im ma nu el ge gen Men schen-See le in Marsch setz te. Haupt mann Glau be
führ te den Vor- und Haupt mann Ge duld den Nachtrab. Die drei an dern bil ‐
de ten mit ihren Mann schaf ten den Kern der Ar mee. Der Prinz selbst aber
fuhr in sei nem Wa gen an der Spit ze vor an, und al le folg ten ihm. Die Trom ‐
pe ten und Po sau nen er tön ten, und die Fah nen flat ter ten lus tig im Wind. Die
Rüs tung des Prin zen war von rei nem Gold und glänz te wie die Son ne am
Him mel. Waf fen und Rüs tung der Haupt leu te strahl ten wie die flim mern den
Ster ne. Aus Lie be zu ihrem Kö nig Schad dai und zur Be frei ung der Stadt
Men schen- See le zo gen vom Hof auch noch ei ni ge Frei wil li ge mit aus. (Die
En gel: Ps. 34, 8; He br. 1, 14.)
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Auf Be fehl sei nes Va ters nahm Im ma nu el noch 54 Mau e r bre cher und 12
Schleu der ma schi nen mit. (Die Hei li ge Schrift, sie ent hält 66 Bü cher.) Je de
Ma schi ne die ser Art war auch aus rei nem Gold, und auf dem Marsch nach
Men schen-See le führ te man sie im Mit tel punkt und Kern der Ar mee.

So setz ten sie ihren Marsch fort, bis sie ei ne Mei le vor der Stadt an ka men.
Hier mach ten sie Halt, bis die schon frü her ab ge sand ten Haupt leu te hier her
ka men. Die er stat te ten Im ma nu el ge nau en Be richt über die ge gen wär ti ge
Kriegs la ge und ver ei nig ten sich mit ihm. Als nun das neue statt li che Hilfs ‐
heer vor dem La ger er schien, er ho ben die al ten Sol da ten dicht un ter den
Wäl len der Stadt solch ein Freu den ge schrei, daß Di a bo lus da durch von neu ‐
em in Schre cken ge setzt wur de. Nun la ger te sich das gan ze Heer vor der
Stadt, und zwar so, daß jetzt al le Zu gän ge be setzt wur den und die Stadt,
nach wel cher Sei te hin sie auch im mer den Blick wen den moch te, sich
über all von dem mäch ti gen Be la ge rungs heer um ringt sah. Über dies hat te
man auch meh re re Hö hen ge gen die Stadt auf ge wor fen; den Berg der Gna ‐
de auf der ei nen, den der Ge rech tig keit auf der an dern Sei te, auf de nen vier
gro ße Schleu der ma schi nen auf ge stellt wa ren. Au ßer dem sah man noch
meh re re klei ne re An hö hen: den Hü gel der Wahr heit und der Sünd lo sig keit,
auf de nen noch meh re re Schleu der ma schi nen sich be fan den. Fünf der
stärks ten Mau e r bre cher wa ren auf dem Berg Auf hor chen an ge bracht, ei nem
Schanz hü gel, der dicht an dem Ohr tor in der Ab sicht auf ge wor fen wor den
war, um von hier aus vor al lem dies Tor zu er bre chen.
 

Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
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hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
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